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Wir sprangen dem Tod ins Genick
Sie terrorisierten den ganzen Bezirk zwischen der 135. und der 138. Straße von der Lenox bis zur Achten Avenue. Zuerst waren sie drei oder vier Mann gewesen, aber ihr junger Boß hatte Ehrgeiz. Nach und nach vergrößerte er seine Bande auf zwanzig und mehr Mitglieder.
Hatten sie sich am Anfang noch damit begnügt, auf die übliche Tour Geld zu erpressen von allen, die einigermaßen zahlen konnten, so schreckten sie bald nicht mehr davor zurück, sogar Rentner und Hausfrauen unter Druck zu setzen. Mit den gemeinsten Methoden verliehen sie ihren Wünschen den nötigen Nachdruck.
Die Polizei hatte bisher nicht einschreiten können. Niemand hatte gewagt, eine Anzeige gegen die Gangster zu erstatten. Niemand war bereit, vor Gericht zu beschwören, daß er von diesem oder jenem Mitglied der Bande erpreßt und vielleicht jämmerlich verprügelt worden war. Es gab nicht den Schatten eines Beweises. So standen die Dinge, als Detektiv-Sergeant Rock Billing vom 81. Revier beschloß, der Sache nachzugehen, auch wenn sie niemand zu einer Anzeige entschließen konnte. Er wollte mit einem Spuk aufräumen, der die Bürger in seinem Revier allnächtlich wie ein übler Alptraum überfiel. Daß er dabei sein Leben riskierte, wußte er genau.


Rock steckte sich eine Zigarette an und lehnte sich bequem in den Sessel zurück. Gedankenabwesend starrte er vor sich hin. Aus dem Durchgang zur Küche drang das Klappern von Geschirr. Rotks junge Frau — er war ganze fünf Monate verheiratet — spülte die Teller vom Abendessen.
Der junge Detektiv von der New York City Polioe nahm sich einen Bleistift und schlug eine freie Seite in seinem Notizbuch auf. Mit schnellen Strichen zeichnete er sich einen Grundriß der Gegend, die er heute nacht durchwandern wollte. Er kannte New York, er kannte vor allem Manhattan, und am besten kannte er diese Gegend zwischen der Lenox und der Achten Avenue. Hier war er geboren und auf gewachsen.
Der Rauch stieg in geschwungener Spirale zur Decke. Rock vergaß die Zigarette im Aschenbecher. Er sah die Einfahrten, die Hinterhöf e, die Kreuzungen vor sich, die er mit wenigen Strichen aufs Papier warf.
Irgendwo in diesem Gewirr ineinander verschachtelter Häuser mußte mit das Hauptquartier der Bande sein! irgendwo…
»Hast du noch zu arbeiten, Liebling?«
Die Stimme seiner Frau riß ihn aus seinen Gedanken. Er sah hoch.
May stand vor ihm, verlockend, verliebt wie immer.
Einen Augenblick lang fühlte er sich versucht, die Skizze zu vernichten, sie einfach zu zerknüllen und auf sein Vorhaben zu verzichten.
Er hätte leicht zu Haus bleiben können, denn niemand hatte diesen nächtlichen Streifengang angeordnet.
Rock war der Leiter der kleinen Kriminalabteilung des 81. Reviers. Er versah mit drei Kollegen den Dienst, und er hatte jetzt Feierabend.
Er sah von seiner Frau auf die Skizze, vom Papier wieder auf seine Frau. Noch bevor er etwas erwidern konnte, hatte May forschend hinzugefügt:
»Du hast Sorgen, nicht wahr, Rock?«
Sie setzte sich auf den Rand des Sessels und legte ihren Arm um seinen Hals. Er fühlte sich geborgen. Ein Mann muß jemand haben, bei dem er sich zu Hause fühlen kann, dachte er. May gibt mir dieses Zuhause. Sie ist eine wunderbare Ehefrau.
»Nun sag es doch, Liebling«, bettelte May »Was bedrückt dich denn?«
Er warf den Bleistift aufs Papier.
»Ich muß heute nacht noch mal raus«, sagte er abrupt. »Es wird lange dauern, vielleicht bis früh. Du solltest nicht auf mich warten Es genügt, wenn ich mir die Nacht um die Ohren schlagen muß.«
May stand erschrocken auf.
Da war ein besorgter Unterton in Rocks Stimme gewesen, der sie beunruhigte. Das war ihr fremd.
Rock gehörte zu den Optimisten, er war von Natur aus ein heiterer Mensch, der oft lachte und alles leichter nahm als die anderen. Eigentlich hatte er auch allen Grund dazu, denn was er anfaßte, gelang ihm.
»Du hast heute nacht noch Dienst?« fragte sie behutsam, denn sie wollte ihm nicht zeigen, daß sie darüber sehr enttäuscht war. Sie setzte sich ihm gegenüber in den Sessel und sah sein Gesicht an.
Es war das gutmütige, breite Gesicht ihres Rock, wie sie es liebte, seit er sie als junger Polizist in Uniform einmal vor dem College angesprochen hatte, weil sie ihren Wagen, ein uraltes, spottbilliges Modell, falsch geparkt hatte.
»No, Dienst eigentlich nicht«, sagte Rock. »Ich will dir nichts vormachen, May. Niemand zwingt mich, das zu tun, was ich heute nacht tun will. Aber getan werden muß es, und einer muß es schließlich sein, der es tut.«
»Und zwar?« fragte sie. »Um was geht es?«
»Um die Bande zwischen der 135. und 138. Straße. Ich will herausfinden, wo sie ihr Home hat. Irgendwo muß die Bande doch ihr Hauptquartier stehen haben. Die Burschen müssen sich doch irgendwo treffen!«
»Eine Bande?« fragte May erschrocken.
»Ja. Es muß eine Bande dort geben. Das ist keine bloße Vermutung, obgleich wir noch keine Beweise in der Hand haben Niemand wagt es, eine Anzeige zu machen Keiner tut den Mund auf Sie lassen sich prügeln, auspressen, terrorisieren — aber sie schweigen. Aus Angst. Aus nackter Angst.«
»Aber wenn niemand eine Anzeige…« fing May unbeholfen an.
Er schnitt ihr mit einer Handbewegung den Satz ab:
»Ein Mord bleibt auch ein Mord, wenn keiner eine Anzeige macht.«
May wurde blaß:
»Ist denn schon ein Mord geschehen?«
»Nein. Aber die Bande ist so frech, daß es in jeder Stunde dazu kommen kann. Verstehst du nicht, May? Ich will zuschlagen können, bevor es zum Letzten gekommen ist!«
»Ja, Liebling, natürlich Das verstehe ich. Ich weiß nur so wenig, so sehr wenig von deinen dienstlichen Angelegenheiten; ich fürchte, ich kann gar nicht richtig verstehen, um was es geht.«
Rock stand auf.
»Die Sache ist im Grunde ganz einfach«, sagte er, während er im Wohnzimmer auf und ab ging. »Daß eine Bande vorhanden ist, dafür haben wir genügend Anhaltspunkte. Mit der Mitarbeit der Bevölkerung brauchen wir nicht zu rechnen, weil sie von der Bande eingeschüchtert ist. Also muß es ohne Zeugen gegen die Bande gehen. Und dazu habe ich schon einen Plan.«
Er blieb stehen, fischte sich eine neue Zigarette aus dem Päckchen und rauchte sie an.
»Ich werde heute nacht versuchen, das Hauptquartier der Bande zu entdecken. Ich habe mir eine Skizze gemacht, danach teile ich meinen Rundgang ein. Wenn es mir gelingt, das Home der Bande zu finden, dann kann ich es von ein paar Verbindungsleuten beobachten lassen. Ich werde erfahren, wann sich die Bande immer trifft. Und eines Abends wird ihr Home umstellt sein. Wir holen sie heraus unter irgendeinem fadenscheinigen Vorwand. Da fällt mir schon noch was ein. Wir durchsuchen sie, und ich wette tausend zu eins, daß wir mindestens die Hälfte der Bandenmitglieder wegen unerlaubten Waffenbesitzes für ein paar Wochen hinter Gitter schlicken können. Inzwischen vernehmen wir die anderen gründlich, finden hoffentlich Widersprüche in den verschiedenen Aussagen und vielleicht auch ein paar von der Bande geschädigte Leute, die dann wagen, ihre Aussage zu machen —, und dann können wir den Rest der Bande auch noch zerschlagen. So ungefähr hatte ich mir das gedacht. Die Bande ist in meinem Revier, ich bin der Leiter der Kriminalabteilung im Revier, folglich ist es meine Aufgabe, mit der Bande fertigzuwerden.«
Er blieb wieder stehen und sah seine Frau an.
»Oder bist du anderer Meinung?« fragte er ernst.
May sah ihm lange in die Augen, dann schüttelte sie leicht den Kopf: »Wenn du glaubst, daß du es tun, mußt, dann sollst du es tun, Rock. Ein Mann muß seinen Weg gehen.«
Er kam zu ihr, zog sie zärtlich an sich. »Du bist eine wundervolle Frau«, sagte er leise.
Sie küßte ihn. In ihren Augen schimmerte es feucht. Mit Herzklopfen sah sie zu, wie er sich gleich darauf sein Schulterhalfter mit der Dienstpistole umband. Mit dem feinen Instinkt der liebenden Frau hatte sie etwas erkannt, was Rock vor sich selbst nicht zugeben wollte: zum ersten Male in seiner Dienstzeit hatte er Angst, richtiggehend Angst.
Angst, daß er von diesem Weg nicht zurückkommen könnte.
***
Er fing um halb neun in McKinsleys Kneipe an. Das Lokal bestand aus zwei mittelgroßen Räumen, die durch eine Schiebetür miteinander verbunden waren. Meistens stand die Tür aber offen, so daß man von einem Raum in den anderen blicken konnte.
Rock stellte sich an die Tlieke und ließ sich einen Whisky einschenken. Der Wirt kannte ihn und fragte mißtrauisch:
»Na, Mr. Billing, auch wieder auf Tour?«
»No«, sagte Rock kopfschüttelnd. »Ich wollte nur noch ein bißchen an die Luft. Hab' heute den ganzen Tag im Office gesessen, da muß man wenigstens abends noch ein bißchen frische Luft schnap…«
»Ja, ja, das ist wahr«, nickte der Wirt. »Frische Luft ist gesund.«
Alter Heuchler, dachte Rock. Er sähe mich lieber gehen als kommen. Natürlich wagt er nicht, es einzugestehen, denn mit mir will es keiner verderben. Aber ich merke auch so, daß er mich nicht riechen kann. Seit er damals hundert Dollar Strafe bezahlen mußte für den Ausschank von unverzollten englischen Whisky, seitdem sieht er in mir nur noch seinen Feind. Dabei hätte ich ihn ebensogut für zwei Monate ins Gefängnis bringen können. Nur, meiner Gutmütigkeit hat er es zu verdanken, daß er mit einer Ordnungsstrafe von hundert Scheinchen davonkam. Na ja, so sind die Leute nun mal.
Er wollte zahlen und faßte in die Hosentasche, um eine Münze hervorzuholen. Es war aber nur noch ein einziges Fünf-Cent-Stück vorhanden. Seufzend zog er seine Brieftasche und entnahm ihr den letzten Zehn-Dollar-Schein. Möchte wissen, wo das Geld immer bleibt, dachte er und schob den Schein über die Theke.
»Sie schleppen ja sogar noch Ihre Kanone mit sich rum?« fragte ihn jemand von der Seite.
Rock drehte sich nach rechts. Lewy Bexter stand grinsend neben ihm. Bexter war mittelgroß, hatte aber einen beträchtlichen Leibesumfang. Früher hatte er sich als Buchmacher für die großen Rennen betätigt und dank der Wettleidenschaft vieler Leute manchen blanken Dollar verdient. Seit ein paar Monaten aber nahm Bexter keine Wetten mehr an. Er behauptete, daß er genug gespart hätte, um jetzt einen geruhsamen Lebensabend verbringen zu können.
»Hallo, Sergeant!« sagte er grinsend, als sich Rock ihm zugewendet hatte.
»Hallo, Bexter!« erwiderte der junge Detektiv nicht sehr freundlich. »Sie haben Ihre Augen überall, was?«
Bexter zuckte die Achseln.
»Gott, man macht sich halt so seine Gedanken, wenn man um diese Zeit einen Teck mit Dienstpistole unterm Jackett herumlaufen sieht!«
»Denken ist Glückssache«, murmelte Rock. »Und manche haben verdammt wenig Glück darin.«
Bexter grinste anzüglich.
»Sollte natürlich auf mich gemünzt sein, was? Na, daß Sie nur so zum Spaß mit dem schweren Schießeisen herumrennen, können Sie mir doch nicht einreden, Sergeant.«
»Habe ich Ihnen überhaupt was einreden wollen? Ich hab‘ vergessen das Halfter abzuschnallen, das ist alles. Aber wenn Ihre blühende Phantasie andere Gründe findet — bitte! Mich interessierte verdammt wenig, was Sie über mich denken.«
Rock schob sich sein Wechselgeld in die Hosentasche und tippte mit dem Zeigefinger an die Hutkrempe. Er hatte Bexter noch nie leiden mögen, und heute hatte er es ihm endlich mal zu verstehen gegeben. Manche Familie hatte am Freitagabend vergeblich auf die Lohntüte des Mannes warten müssen, weil Bexter die Leute zu idiotischen Wetten überredete. Nur konnte man diesem allglatten Schleimsack nie etwas nachweisen. Jeder Erwachsene ist schließlich selber dran schuld, wenn er sein Geld beim Wetten verliert.
Himmel nochmal, dachte Rock, während er langsam die 136. Straße entlangging. Es scheint fast keine vernünftigen Menschen mehr zu geben. Ein bißchen Dreck am Stecken hat fast jeder.
Rock schlug seine Route ein, die er sich mit Hilfe seiner Skizze ausgedacht hatte. Er wollte möglichst jede dunkle Ecke und jeden Hof berühren, auf dem es auch nur eine vage Möglichkeit gab, daß sich dort eine Bande hätte aufhalten können. Wo es Schuppen, Garagen oder ähnliche Buden gab, mußte er nachforschen.
Die Nacht war ziemlich kühl, und er bedauerte schon, daß er nicht doch den Mantel angezogen hatte. Man kann diesen Mai-Temperaturen nicht trauen.
dachte er, während er in eine enge Gasse einbog. Tagsüber ist es fast sommerlich warm, aber in der Nacht kommt doch noch eine verdammt kühle Brise vom Atlantik herüber.
Im Schatten eines abgestellten Lastwagens wollte er sich eine Zigarette anstecken. Als er gerade das Feuerzeug in der Hand hatte und schnipsen wollte, sah er vor sich zwei Gestalten.
Ungefähr fünfzehn Yard weiter brannte eine trübe Laterne. Sie hing tief und wer durch ihren Schein ging, dessen Gesicht war von Rocks Standort her gut zu sehen.
Der junge Craise! dachte Rock überrascht. Dieser verdammte Bengel! Ich habe ihm schon ein halbes dutzendmal prophezeit, daß er noch mal im Zuchthaus landen wird, wenn er so weitermacht. Wenn sein Vater nicht so ein prächtiger Bursche wäre, hätte ich den Bengel schon in eine Erziehungsanstalt gebracht. Vielleicht war's verkehrt, daß ich es nicht tat. Aber ich gebe mich ja keinen Illusionen hin. Aus Erziehungsanstalten kommen selten Leute, die wirklich gebessert sind. Meistens sind sie nur schlimmer, als sie vorher waren. Hier zeigen sie sich gegenseitig ihre Tricks, so daß man übertrieben sagen kann, eine Erziehungsanstalt ist praktisch ein Kursus auf Perfektionierung des Gangsterhandwerks.
Was macht der Kerl hier? Er wohnt zwei Straßen weiter, ist knappe fünfzehn Jahre alt und sollte um die Zeit längst zu Hause sein.
Der Beobachtete blieb mit seinem Begleiter stehen. Sie sahen sich suchend um. Rock drückte sich enger in den Schatten des Lastwagens und senkte den Kopf. Sein helles Gesicht sollte ihn nicht verraten.
Es klappte. Offenbar fühlte man sich sicher. Die beiden Gestalten verschwanden in der nächsten Einfahrt.
»Wenn die was Gescheites Vorhaben, will ich kein Gehalt mehr kriegen«, murmelte Rock.
Er wagte es jetzt, die Zigarette anzustecken, hielt sie aber so in der hohlen Hand, daß seine Finger das glimmende Ende verdeckten. Es war kurz vor neun, und die Möglichkeit, daß Craise zu der gesuchten Bande gehörte und sich jetzt mit den anderen traf, war nicht ausgeschlossen.
Rock sah sich um. Dann kletterte er rasch auf den Lastwagen und löste die Plane auf der einen Seite ein wenig, so daß er die Straße im Augen behalten konnte, ohne Gefahr zu laufen, daß er selbst gesehen wurde.
Ein paar Minuten lang blieb alles ruhig. In der Gasse waren nur die Seiteneingänge von vier kleinen Fabriken, so daß nachts niemand Ursache hatte, hier herzugehen. Um so seltsamer mußte gerade das Erscheinen von Craise hier wirken.
Er brauchte nicht lange zu warten. Nach zehn oder fünfzehn Minuten wußte er, daß er auf der richtigen Fährte war. Einzeln oder in Gruppen von zwei oder drei Mann kamen sie.
Sechs von ihnen erkannte er, als sie durch den Lichtschein der Laterne kamen. Kein einziger war älter als zwanzig, manche erst sechzehn. Aber es waren alles stämmige, große Gestalten, weit über den normalen Wuchs ihrer Jahre hinaus.
Als die letzte Gruppe in die schmale Einfahrt eingebogen war, in der auch Craise verschwunden war, wartete Rock noch eine halbe Stunde. Dann fühlte er sich sicher. Jetzt konnten kaum noch welche kommen.
Vorsichtig kletterte er von dem Lastwagen herab. Im Geiste vergegenwärtigte er sich die Örtlichkeit hinter der Einfahrt. Wenn er es richtig in der Erinnerung hatte, mußte man dort in den Hof der kleinen Möbeltischlerei kommen. Der Hof grenzte an den kleinen Garten, den sich ein pensionierter Beamter hinten im Hof des Mietshauses angelegt hatte, das nach vorn zur nächsten Parallelstraße hin lag. Es mußte also möglich sein, vom Garten her über die Mauer in den Hof der Möbeltischlerei zu kommen.
Raschen Schrittes machte sich Rock auf den Weg. Er umrundete das Viertel und drückte sich rasch in den Hausflur des Mietshauses. Niemand konnte ihn beobachtet haben, darauf hatte er geachtet.
Er zog seine Taschenlampe und leuchtete. Die Hintertür, die in den abgegrenzten Hof mit seinem kleinen Garten führte, war abgeschlossen. Aber sein Dietrich wurde schnell mit dem Sperrhaken im Schloß fertig.
Er ste.ckte die Taschenlampe wieder ein. Von nun an mußte er auf größte Vorsicht bedacht sein. Behutsam schlich er über den Hof. Ein Maschengitter zeigte an, daß jetzt der Garten begann. Rock fluchte in Gedanken vor sich hin. Das Drahtgeflecht war zu hoch, als daß man leicht hätte darüber hinwegkommen können; auch war es an zu schwachen Holzstanzen befestigt, als daß er wirklich hätte hinaufklettern können.
Auf Geräuschlosigkeit bedacht schritt er langsam am Drahtzaun entlang. Ungefähr in der Mitte des Hauses gab es eine Gartentür aus spitzen Latten. Der Besitzer des Gartens mußte wirklich verdammt viel Mühe auf sein Hobby verwenden, denn- die Latten waren frisch gestrichen, Rock fühlte es, als er mit den Fingern über das Tor strich, um seine Höhe festzustellen.
Es war nicht viel höher als ein halbes Yard. So ein Blödsinn, dachte Rock. Der Drahtzaun soll doch offensichtlich alle Unbefugten am Betreten des kleinen Gartens hindern, aber auf der anderen Seite macht man ein hübsches kleines Tor, über das ein einigermaßen großgowaehsener Mann ziemlich leicht hinwegsteigen kann. Na, mir soll es recht sein. Hoffentlich bleibt mir nicht zu viel Farbe an meiner Hose hängen. Ich habe sie erst in der vorigen Woche reinigen lassen.
Er stieg über das niedrige Tor und fühlte sofort, daß er auf Kies geriet. So was Verrücktes ist mir auch noch nicht vorgekommen, dachte Rock. Baut sich einer mitten in dieser Asphaltwüste Manhattan einen Garten mit Kiesweg in den Hof! Fehlte nur noch ein Springbrunnen und eine romantische Gartenlaube, wie das in manchen Ländern Europas üblich sein soll.
Fast mußte er auflachen, als er entdeckte, daß es tatsächlich eine Gartenlaube gab. Nur der Springbrunnen fehlte. Rock hatte die Schuhe ausgezogen und ging barfuß über den kalten Kies. In den Schuhen machte er zu viel Lärm.
Hinten, dicht an der Mauer, die den Hof gegen den der Möbeltischlerei abgrenzte, stand die Gartenlaube. Sie hatte ein flaches Dach und zwei richtige Fenster. Die Tür war mit einem schweren Vorhängeschloß gesichert.
Neben der Laube, mit dem Rücken an die Fensterwand, stand eine aus glattgehobelten dicken Baumästen gefertigte Bank. Sie bot sich geradezu an.
Rock stieg auf die Bank und schwang sich leise auf das Dach. Die Teerpappe knirschte leise unter seinen Schuhen, die er sich wieder angezogen hatte. Behutsam setzte er Fuß vor Fuß. Er hatte keine Lust, womöglich noch mit dem Dach durchzubrechen.
An der Mauer richtete er sich langsam aus seiner gebeugten Stellung auf. Vor ihm lag der Hof der Tischlerei. Bretterstapel lagen herum, die man in der Dunkelheit nur als schwarze Schattenrisse wahrnehmen konnte. Aber Rock hatte Glück. An der Mauer lehnten Bretter in verschiedenen Längen. Er brauchte sich nur leise über die Mauerkrone zu schwingen und konnte dann die verschiedenen Brettgrößen wie eine Trepne benutzen, indem er von den längsten zu den kleineren hinabstieg.
Er gewann den Hof, ohne daß ihm irgend etwas aufgefallen wäre. Er hatte kein verdächtiges Geräusch gehört, noch irgend etwas Auffälliges gesehen.
Leise und langsam schlich er sich an den Bretterstapeln entlang. Die Bursehen sind hier in den Hof gegangen, dachte er, also müssen sie auch irgendwo sein.
An der rechten Mauer erstreckte sich ein flacher Schuppen, in dem tagsüber die Kreissäge ihr schrilles Arbeitslied sang. Rock kannte den Schuppen, denn er hatte sich hier die Bretter für einen Wandschrank sägen lassen, den er selbst im Schlafzimmer in die Wandnische eingebaut hatte.
Rock wollte schon in einem Abstand von knapp sieben Yard am Schuppen vorbei und nach vorn zum Hauptgebäude huschen, als ihm ein winziger Lichtstreifen auffiel, der beim zweiten Fenster unten hervordrang. Rock stutzte, verhielt einen Augenblick und schlich sich dann näher.
Kein Zweifel, in dem Schuppen brannte Licht und das Fenster war von innen mit einer Decke verhangen.
Unterdrücktes Stimmengewirr drang undeutlich an sein Ohr. Rock gab sich alle Mühe, aber er konnte nicht ein Wort verstehen. Trotzderrr blieb er ein paar Minuten am Fenster stehen und lauschte. Er versuchte wohl auch, durch den schmalen Spalt unter der Decke ins Innere des kleinen Gebäudes zu blicken, aber der Spalt war doch zu schmal.
Verdammt nochmal, dachte Rock. Da habe ich nun den unwahrscheinlichen Dusel gehabt, daß ich tatsächlich die Bande auftrieb, und jetzt habe ich keinen Mann bei mir. Hätte ich zwei Kollegen mitgenommen, hätten wir uns ein paar Nächte um die Ohren schlagen müssen und wären der Bande doch nicht auf die Spur gekommen. So ist das immer im Leben. Den Stimmen nach sind mindestens zehn bis zwölf Mann da drin. Ich habe keine Aussichten. Es wäre reiner Selbstmord, wenn ich allein gegen ein Dutzend antreten wollte. Ich werde mich leise wieder zurückziehen. Bei ihrer nächsten Zusammenkunft sollen die Burschen ihr blaues Wunder erleben.
Er hatte es gerade gedacht, da erlebte er sein blaues Wunder. Urplötzlich und ohne daß er irgendein Geräusch gehört hatte, spürte er in seinem Rücken den Druck einer Pistolenmündung. Genau zwischen den Schulterblättern. Dazu murmelte eine Stimme, der man den Triumph über die gelungene Überraschung anhörte:
»So, mein lieber Mister Neugier! Pfoten hoch und nicht gemuckst, sonst ist Ihr Leben keinen alten Cent mehr wert…!«
***
May Billing hatte bis zwei Uhr nachts im Wohnzimmer gesessen und auf die Rückkehr ihres Mannes gewartet.
Die widersprechendsten Gefühle rangen in ihr miteinander. Rock war eine imponierende Erscheinung, auch ein Berufsgangster würde nicht so leicht mit ihm Streit anfangen. Andererseits hatte Rock aber von einer ganzen Bande gesprochen. Mit einer Bande konnte auch ein Mann wie Rock nicht so einfach fertigwerden. Hoffnung, Sorge, Angst, Liebe, alles stritt miteinander; bald trug jenes, dann wieder dieses Gefühl vorübergehend den Sieg davon und beeinflußte ihre Stimmung.
Gegen zwei Uhr wurde sie müde, daß ihr immer wieder die Augen zufielen. Als sie kurz vor drei nur noch mit aller Gewalt gegen die Müdigkeit ankämpfen konnte, beschloß sie, sich nur für zehn Minuten einmal auf die Couch zu legen. Nur einmal ausgestreckt liegen und für einen Moment die Augen schließen…
Als sie wieder erwachte, war es kurz vor sechs. Sie war in Schweiß gebadet. Verworrene Träume, derer sie sich nur undeutlich erinnern konnte, waren wie entsetzliche Schreckgespenster durch ihre Träume gegeistert. Rock! war ihr erster Gedanke. Er ist noch nicht zu Hause!
Sie erhob sich mit heftigen Kopfschmerzen, ging schlaftrunken in die Küche und nahm sich eine Tablette und ein Glas aus dem Wandschrank. Mit etwas Wasser spülte sie die bittere Tablette hinunter.
Dann versuchte sie, ihre panische Angst um Rock zu bezwingen und einen vernünftigen Gedanken zu fassen.
Er hat gesagt, daß es spät werden wird, stellte sie zunächst einmal sachlich fest. Aber es ist nicht mehr spät, es ist bereits früh. Es wird schon hell draußen. Und er hatte Angst, als er ging. Das habe ich deutlich gemerkt. Rock ist kein Feigling, der vor einer Lapalie Angst hat. Also mußte es eine sehr gefährliche Sache sein, die er sich vorgenommen hatte…
Vielleicht sitzt er im Revier und ist mit den ersten Vernehmungen beschäftigt, versuchte sie sich zur Beruhigung einzureden, obgleich sie selbst nicht daran glaubte. Vielleicht haben sie die Bande schon ausgehoben und müssen nun alle ins Kreuzverhör nehmen.
Ich könnte ja einmal beim Revier anrufen, sagte sie sich. Unsinn! wehrte sie ab. Rock hat es nicht gern, wenn man ihn während seiner Arbeit belästigt. Er hat es mir oft genug gesagt.
Aber diese Ungewißheit ist ja auch nicht zu ertragen, lockte die Versuchung sogleich. Ruf doch an! Warum willst du dich hier sorgen, wenn dich ein einziges Telefongespräch von allen schlimmen Befürchtungen auf einen Schlag befreien kann? Ruf an!
Sie war noch nicht ganz bis zum Telefon gekommen, als der Apparat anschlug. Gellend hallte die Klingel durch die tiefe Stille der nächtlichen Wohnung. May blieb erschrocken stehen. Für einen Augenblick war sie wie gelähmt.
Dann stürzte sie zu dem kleinen Tisch, riß den Hörer hoch und rief hastig:
»Ja? Hallo, Liebling? Rock, geht es dir gut? Ist…«
Sie bewegte tonlos ihre Lippen weiter, während eine männliche Stimme an ihr Ohr klang:
»Guten Morgen, Mrs. Billing! Hier spricht Corporal Chester. Entschuldigen Sie, daß ich Sie aus dem Schlaf klingelte, aber da ist ‘n schwerer Verkehrsunfall, den sich Ihr Mann mal ansehen müßte. Sieht nämlich eher nach Absicht, als nach Unfall aus. Können Sie mir den Chef mal an den Apparat rufen, Mrs. Billing?«
May schluckte. Es dauerte eine ganze Weile, bis sie das Gehörte verarbeitet hatte. Der Anruf ' bedeutete ja nichts anderes, als daß Rock nicht im Revier sein konnte. Sie spürte, wie ihr die kalte Faust der Angst fast das Herz abdrückte.
»Hallo, Mrs. Billing?« fragte der Beamte beunruhigt über das lange Schweigen. »Sind Sie noch da? Können Sie mich nicht verstehen?«
»Doch, doch…« erwiderte May matt. »Es ist nur… Mein Mann ist nicht da! Er ist die ganze Nacht nicht nach Hause gekommen…«
Sie konnte nicht sehen, daß der Beamte im Revier grinste, als er das hörte. Sieh an, dachte er, der Chef macht also mal ‘nen tollen Streifzug durch sämtliche Whiskymarken…
»Na, dann rufe ich später noch mal an«, sagte der Beamte.
»Ja«, sagte May mechanisch, fügte dann aber hastig hinzu: »Hallo, hängen Sie noch nicht auf! Es ist nämlich… Ich mache mir Sorgen um Rock. Er wollte irgendeiner Bande nachspüren, sagte er gestern abend. Er hat sogar die Dienstpistole mitgenommen.«
»Oh…«
Mehr kam für ein paar Sekunden nicht von dem Anrufer. May fühlte, daß auch er erschrocken war, und diese Tatsache trug nicht dazu bei, ihr neue Hoffnung zu geben.
»Er sagte zwar, daß es spät werden könnte, aber jetzt ist es doch schon sechs! Und es wird hell draußen! Er kann doch praktisch jetzt gar nichts mehr unternehmen. Denn er braucht doch offenbar den Schutz der Dunkelheit, sonst wäre er doch gleich tagsüber losgegangen…«
»Ich rufe Bill O'Brien an, Mrs. Billing. Er soll bei Ihnen vorsprechen. Erzählen Sie ihm möglichst genau, was Ihr Mann sagte, bevor er ging. Bill kann der Sache dann sofort nachgehen.«
»Ja, gut. Danke.«
»Nichts zu danken, Ma'am. Machen Sie sich keine Sorgen! An den Chef traut sich so leicht keiner ran!«
May nickte nur stumm und ließ den Hörer kraftlos sinken. In ihrem Herzen war ein dumpfer Schmerz, wie sie ihn noch nie gefühlt hatte.
Ihr Kleid war zerknittert, denn sie hatte sich die ganze Nacht hindurch nicht ausgezogen. Aber sie hatte auch nicht die Kraft, etwas so alltägliches zu tun wie das Wechseln eines Kleides. Mutlos und niedergeschlagen ließ sie sich in den nächsten Sessel sinken und starrte abwesend vor sich hin.
Rock… alle ihre Gedanken kreisten um diesen einen Namen. Sie liebte ihn, wie sie nie wieder einen Mann lieben könnte. Und nun…
Es war kurz nach halb sieben, als es an der Haustür schellte. Sie ging öffnen. Es war Bill O'Brien, der rothaarige Ire, der zur Kriminalabteilung ihres Mannes gehörte. Er hielt den Hut in der Hand und sagte linkisch:
»‘n Morgen, Ma'am! Vom Revier sagten sie mir, daß ich mal bei Ihnen vorbeikommen möchte. Ist was passiert?«
»Kommen Sie doch bitte herein, Bill«, sagte May und trat beiseite, um den stämmigen Mann einzulassen.
»Setzen Sie sich, Bill! Mögen Sie etwas zu trinken?«
Bill zuckte die Achseln und sagte verlegen:
»Wenn ich vielleicht eine Tasse Kaffee haben könnte? Ich habe mir nämlich zu Hause gar nicht die Zeit zum Frühstücken genommen.«
»Natürlich, Bill. Ich setze Wasser auf…«
Sie ging in die Küche und stellte den Kessel auf den Gasherd. Als sie zurückkam, hielt ihr Bill fragend das geöffnete Zigarettenetui hin.
»Ja, danke«, sagte May mit seltsam kraftloser Stimme, »ich glaube, ich sollte eine Zigarette rauchen. Man sagt ja, daß das die Nerven beruhigt.«
Bill gab ihr und dann sich selbst Feuer.
»Wo ist denn Rock?« fragte er dann. Offenbar hatte man ihm vom Revier nichts weiter mitgeteilt, als daß er zu Mrs. Billing gehen sollte.
»Das ist es ja«, schluchzte May plötzlich. Die ganze Nervenanspannung der sorgenvoll durchwachten Nacht brach auf einmal über sie herein. Die Tränen liefen ihr über die blassen Wangen und für ein paar Minuten, in der Bill ihr etwas unbeholfen Trost zusprechen wollte, war kein einziges ihrer Worte zu verstehen. Endlich aber versiegte der Tränenstrom. Noch ein paarmal würgte ein trocknes Schluchzen ihre Kehle, dann richtete sie sich entschlossen auf und sagte:
»Entschuldigen Sie die Szene, Bill. Ich habe die ganze Nacht auf Rock gewartet. Die Nerven sind einfach mit mir durchgegangen.«
»Natürlich, Mrs. Billing«, sagte der Ire mit seiner sonoren Stimme. »Deswegen brauchen Sie sich doch nicht zu entschuldigen!«
»Rock sagte gestern abend nach dem Abendbrot«, begann May ihre Erzählung. Bill O'Brien hörte ihr gespannt zu. Um sieben verließ er May wieder. Er ging zum Revier und holte den dritten Streifenwagen aus der Garage, der für die Kriminalabteilung reserviert war, während die anderen beiden von der uniformierten Streife benutzt wurden.
Er sagte im Revier Bescheid. Mittags um zwölf erschien er wieder. Sein Gell sicht, war hart. Grußlos durchquerte er den vorderen Raum des Reviers und ging nach hinten, wo die vier Räume der Kriminalabteilung lagen.
Bill riß die Tür des zweiten Büros auf, schob den Kopf durch den Spalt und sagte:
»Whalt, komm mal rüber in mein Office. Dringend.«
Ohne eine Erwiderung zu erwarten, ging er zur vierten Tür, öffnete sie und rief hinein:
»Lucky, komm doch mal mit in mein Office. Es eilt.«
Mit unbewegtem Gesicht ging er voraus in sein Büro und ließ die Tür offenstehen. Wenig später kamen seine beiden Kollegen und sahen ihn fragend an. Whalt hockte sich auf die Schreibtischkante, während der schüchterne Lucky wie üblich halb auf der Schwelle stehenblieb.
»Die Sache ist die«, sagte Bill O'Brien mit unbewegtem Gesicht: »Der Chef ist verschwunden. Und es sieht verdammt danach aus, als ob ihn die Bande umgelegt hätte, hinter der wir seit Wochen ergebnislos her sind…«
***
Sie kannten die Gegend und sie gaben sich alle Mühe. Am Freitagfrüh war Bill O'Brien bei Mrs. Billing gewesen. Bis Montagmittag durchforschten die drei Kollegen des verschwundenen Rock Billing nach ihrem Chef die ganze Gegend. Sie fanden nicht eine leise Spur von ihm.
Mittags gegen zwei Uhr trafen sie sich wieder in O'Briens Office. Ihre Gesichter waren hart und verschlossen. Sie trugen die Zeichen von Überarbeitung.
»Es hat keinen Zweck«, sagte Bill mutlos. »Wir finden ihn nicht. Wir haben getan, was wir nur tun konnten Wir müßten das ganze Viertel millimeterweise absuchen, wenn wir ihn finden wollten. Dazu brauchten wir hundert Mann und ein halbes Jahr. Wir haben seit Freitag alle anderen Fälle liegengelassen. Das können wir nicht auf die Dauer tun.«
»Die arme Frau«, warf Lucky nachdenklich ein. »Sie waren doch erst ein paar Monate verheiratet.«
Tiefes Schweigen senkte sich für ein paar Minuten über die drei Männer. Sie alle kannten die Gefahr, sie alle wußten, daß es Situationen gab, in denen das Leben eines Polizeibeamten verdammt wenig wert ist, aber sie alle waren ergriffen von dem Verschwinden ihres Chefs.
»Ich sehe nur noch eine Möglichkeit«, sagte Bill O'Brien nach einer Weile. Die anderen rissen die Köpfe hoch. »Ja? Was denn? Sag's doch! Bill, was meinst du?« riefen sie durcheinander. O'Brien zuckte die Achseln:
»Ich fahre zum FBI und lade dort den Fall ab. Von den G-men erzählt man sich ja Wunderdinge.«
Enttäuschung malte sich auf den Gesichtern der Kollegen.
»Hör mal«, murrte Whalt, »ich dachte, du hättest was Gescheiteres anzubieten. Schließlich sind die G-men auch keine Wunderkinder, sondern gewöhnliche Sterbliche wie wir auch. Ich sehe nicht ein, wieso du dir etwas von ihnen versprechen kannst. Sie können nicht mehr tun, als was wir auch getan haben!«
»Aber sie haben ganz andere .Möglichkeiten als wir drei Mann!« warf O'Brien ein. »Du weißt doch, wie es bei uns ist! Wenn wir einen Fall länger als drei Tage bearbeiten, kommt schon der Rechnungshof und knurrt, daß der Fall dem Steuerzahler zu viel Geld kostet. Beim FBI ist es anders. Wenn die sich erst einmal hinter eine Sache geklemmt haben, brauchen die nicht auf die Kosten zu sehen, denn sie arbeiten mit Bundesmitteln, während wir von der Stadt New York bezahlt werden. Ich bin wirklich der Meinung, wir sollten dem FBI die Sache vortrafien.«
Whalt zuckte resignierend mit den Schultern.
»Na, meinetwegen. Aber wie gesagt, ich glaube nicht, daß die G-men Wunderkinder sind.«
***
Es war Montagnachmittag gegen vier Uhr. Phil und ich saßen in unserem Office. Wir hatten gerade die Vernehmung eines Gangsters beendet, den das FBI in allen achtundvierzig Bundesstaaten ein paar Monate lang gesucht und in New York schließlich ergriffen hatte.
Wir steckten uns eine Zigarette an. »So«, brummte Phil zufrieden, »die Affäre Hayland ist erledigt. Sein Geständnis bringt ihn für die nächsten Jahre hinter Gitter.«
»Und ohne Geständnis wäre die Strafe wahrscheinlich noch härter ausgefallen«, fügte ich hinzu, »denn Verstocktheit wirkt vor Gericht immer…« Ich konnte den Satz nicht zu Ende sprechen, denn es klopfte.
»Come in!« rief Phil.
Die Tür ging auf und ein rothaariger Mann mit kantigem Gesicht trat ein. Er hatte seinen Hut in der Hand und das Jackett beulte in der linken Achselhöhle etwas aus. Offensichtlich befand sich dort ein Schulterhalfter mit einer Kanone.
»Hallo!« röhrte der Mann mit einem sonoren Organ. »Ich bin Bill O'Brien, Detektiv-Corporal vom 81. Revier. Ihr Einsatzleiter sagte mir, ich sollte Ihnen meine Geschichte erzählen!«
Wir standen auf.
»Hallo, O'Brien«, sagte ich. »Freut mich, Ihre Bekanntschaft zu machen. Das ist Phil Decker, ich heiße Jerry Cotton. Setzen Sie sich. Zigarette?«
»Ja, danke.«
Er bediente sich, und Phil gab ihm Feuer. O'Brien sog nachdenklich an seiner Zigarette. Ich mochte ihn sofort. Seine ruhige, etwas linkische Art gefiel -mir.
»Die Sache ist die«, fing er an. »Praktisch geht es um einen Kollegen. Rock Billing, Sergeant und Leiter der Kriminalabteilung vom 81. Revier. Wir sind mit Rock nur vier Mann, also Kriminalabteilung ist ein großes Wort. Immerhin, wir haben unter Rock doch manchen Fall in unserer Gegend klären können.«
»Sie brauchen uns das nicht zu erzählen, O'Brien«, sagte ich. »Wir wissen genau, was für einen schweren Dienst die Reviere gerade in dieser Hinsicht zu leisten haben.«
»Nett, daß Sie unsere Arbeit anerkennen«, sagte O'Brien. »Um es kurz zu machen: Rock ist seit voriger Woche Donnerstag verschwunden. Auf einem Dienstgang.«
Wir beugten uns vor. Es geht einem immer nahe, wenn ein Kollege dranglauben muß. Und wenn ein Kriminalbeamter von einem Dienstgang nicht zurückkehrt, dann ist nach ein paar Stunden schon kaum noch mit seiner Rückkehr zu rechnen.
»Erzählen Sie mal die Einzelheiten«, foderte ich O'Brien auf.
»Bei uns in der Gegend existiert eine Bande. Wir haben Anhaltspunkte dafür, aber keine Beweise. Sie wissen ja, wie das geht. Keiner von den Geschädigten wagt den Mund aufzumachen und etwas gegen die Bande auszusagen, aus Angst, daß sie ihn aus Rache hinterher umlegen könnten. Aber wie gesagt, wir wissen, daß eine Bande da sein muß.«
»Wir kennen diese Situationen zur Genüge. Erzählen Sie nur weiter.«
»Am Donnerstagabend sagte. Rock zu seiner Frau, daß er noch mal raus müßte. Er wolle das Home der Bande ausfindig machen. Da keine belastenden Aussagen gegen die Bande zu kriegen waren, müßten wir eben ohne Zeugen gegen sie Vorgehen, so ungefähr lauteten seine Argumente. Gegen acht ging er los. Um halb neun war er noch in McKinsleys Kneipe, um sich einen kleinen Schluck zur Aufmunterung zu genehmigen, nehme ich an. Von da ab fehlt jede Spur von ihm. Er ist bis heute nicht zurückgekehrt.«
Ich rechnete in Gedanken nach. Von Donnerstagnacht bis heute waren drei und ein halber Tag vergangen. Kaum noch Hoffnung, daß wir Rock Billing lebend finden würden.
»Was war Rock Billing für ein Mann?« fragte ich.
O'Brien sah mich ernst an.
»Kein Anfänger, wenn Sie das vielleicht glauben. Sein Gewicht schätze ich auf hundertfünfzig bis hundertsechzig Pfund, es ist gut einsfünfundachtzig groß und hat ein paar Fäuste wie Schmiedehämmer. Er war gut in Form und bestimmt nicht einfach umzulegen. Er war ein guter Schütze und hat sechs oder sieben Jahre Praxis im Revierdienst hinter sich. Er kannte die Gegend wie keiner von uns.«
»Das sind eine Menge Plus-Punkie für ihn«, sagte ich. »Da dürfte es doch wirklich nicht einfach gewesen sein, ihn verschwinden zu lassen.«
»Das war bestimmt nicht einfach! Rock wehrt sich seiner Haut, darauf können Sie sich verlassen.«
»Haben Sie sich umgehört, ob es irgendwo in Ihrer Gegend in der fraglichen Nacht einen verdächtigen Lärm gab? Wurde gar irgendwo geschossen?«
»Wir konnten nichts dergleichen ermitteln. Niemand hatte etwas gehört.«
»War Billing bei den Bürgern beliebt? Oder könnte es sein, daß man ihm ›eine Abreibung‹ gegönnt hätte?«
»Das glaube ich nicht. Er kam mit den Leuten in Frieden aus. Daß die Gegenseite allerdings nicht gut auf ihn zu sprechen sein kann, liegt auf der Hand, denn Rode griff durch, wenn er auf die Spur eines Verbrechens kam.«
Wir ließen uns noch einen allgemeinen Überblick über die Situation im Gebiet des 81. Reviers geben. Dann stand ich auf und sagte:
»Augenblick mal, O'Brien. Ich werde mal mit unserem Districtschef über die Sache sprechen. Sie verstehen, daß ich nicht von mir aus entscheiden kann, ob wir einen Fall übernehmen dürfen oder nicht.«
»Okay«, brummte er.
Ich ging hinaus und klopfte an die Tür von Mister High. Unser Chef saß wie üblich hinter seinem großen Schreibtisch, als ich eintrat. Er sah mich fragend an.
»Na, Jerry? Was haben Sie auf dem Herzen?«
Er deutete mit seiner schlanken Hand auf den Sessel vor seinem Schreibtisch, und ich ließ mich hineinfallen.
»Im 81. Revier gibt es eine kleine Kriminalabteilung von vier Mann«, sagte ich. »Leiter ist ein gewisser Rock Billing. Man glaubt, daß dort in der Gegend eine Bande haust, aber man konnte bisher nichts ermitteln, was Beweiskraft gegen die Bande gehabt hätte. In der vorigen Woche versuchte Billing auf eigene Faust, das Home der Bande zu finden. Er verließ am Donnerstagabend seine Wohnung und ist bis heute nicht zurückgekehrt. Sein Kollege Bill O'Brien sitzt bei uns im Office. Er hofft, daß wir in den Fall einsteigen, Chef, nachdem die Bemühungen von Billings Kollegen fehlgeschlagen sind.«
Mister High hatte mich aufmerksam angehört. Als ich geendet hatte, griff er zum Telefon und sagte:
»Eine Verbindung mit dem Personalchef der Stadtpolizei, bitte.«
Er wartete eine Weile, dann sagte er: »Hallo, Gordon! Hier spricht High. Ich habe eine Frage: Im 81. Revier tut ein gewisser Rock Billing Dienst. Was halten Sie von dem Mann?«
Mister High schwieg eine ganze Weile, dann sagte er nur noch:
»Danke. Das weiß ich noch nicht. Ich werde Sie auf jeden Fall verständigen, wie meine Entscheidung ausfällt.«
Mister High legte den Hörer auf und wandte sich wieder mir zu:
»Die Beurteilungen Billings, die in seinen Personalakten abgeheftet sind, sprechen denkbar gut von ihm, Daß er sich selbst aus irgendeinem Grunde verschwinden ließ, erscheint völlig unwahrscheinlich. Da seit seinem Verschwinden aber immerhin schon fast vier Tage vergangen sind, muß man leider mit der Möglichkeit rechnen, daß Billing in der Ausübung seiner dienstlichen Pflichten ermordet wurde. Dann wäre es ein Kameradenmord, Jerry. Wir sind Bundespolizei und Billing war bei der Stadtpolizei. Der Unterschied ist unerheblich. Mord an einem Polizisten ist für uns ebenso Kameradenmord, als wenn direkt einer von uns umgebracht worden wäre.«
»Ich bin der gleichen Meinung, Chef«, sagte ich.
»Ein Kameradenmord wird von uns nicht einfach ignoriert«, entschied der Chef mit einer entschlossenen Geste. »Ich möchte, daß dem Gangsterpack ein für allemal klargemacht wird, daß ein Polizist nicht ermordet werden kann, ohne daß man seine Mörder findet und der gerechten Strafe zuführt. Wenn der Einsatzleiter einverstanden ist, Jerry, dann übernehmen Sie mit Phil den Fall. Erstatten Sie mir innerhalb von vierundzwanzig Stunden Bericht, wie Sie vorzugehen gedenken. Ich lasse Ihnen natürlich wie üblich freie Hand, aber ich möchte informiert sein.«
»In Ordnung, Chef«, sagte ich und stand auf. Als ich an der Tür war, drehte ich mich noch einmal um: »Vielen Dank, Chef!«
Mister High wehrte meinen Dank mit einer leichten Handbewegung ab. Ich ging zurück in unser Office und setzte eine unverbindliche Miene auf.
»Tut mir leid, Mister O'Brien«, sagte ich. »Der Chef bedauert, aber bei uns lägen im Augenblick so viele wichtige Fälle an, daß er keinen G-man entbehren kann.«
O'Brien furchte die Stirn. Er sah langsam von Phil zu mir. Dann stand er auf und schlug sich wütend mit dem Hut auf den Oberschenkel.
»Natürlich«, knurrte er. »Das hätte ich mir ja denken können. Die hohen Herren vom FBI haben doch keine Zeit, wenn ein kleiner Beamter aus dem Revierdienst verschwindet. Wenn es ein G-man gewesen wäre — ja, aber so… Naja, ich hatte es ja halb und halb schon befürchtet. Entschuldigen Sie die unbequeme Störung, meine Herren.«
Er ging hinaus und knallte die Tür zu, daß der Verputz an der Wand bröckelte. Phil sah mich mit zusammengezogenen Augenbrauen an.
»Keine Aufregung, mein Alter!« sagte ich. »Natürlich übernehmen wir den Fall. Kameradenmord hat der FBI noch nie abgelehnt. Ich kann dir meine Taktik jetzt nicht erklären, ich muß dringend ein paar Telefongespräche erledigen. Vielleicht bist du so freundlich und gehst inzwischen mal rauf in die Waffenkammer. Gib unsere beiden Dienstpistolen ab. Wir brauchen zwei Schießeisen, die nicht den Prägestempel des FBI tragen. Und ausreichend Munition dazu. Klar?«
Phils gerunzelte Miene hellte sich auf.
»Verstehe«, sagte er. »Angriff von hinten! Auch schön. Ich besorge die Waffen. Brauchen wir sonst noch was?«
Ich dachte einen Augenblick lang nach, dann sagte ich:
»Ja. Eine Kamera mit Teleobjektiv und einen neutralen Wagen mit im Handschuhfach eingebauten Sprechfunkgerät, das reicht für‘s erste.«
Phil nickte und verließ das Office. Ich aber griff zum Telefon und hob den Hörer ab. Ich wählte die Hausnummer unserer Pressestelle und sagte: »Cotton. Hört mal, ihr Federfuchser. Ich möchte, daß noch heute in den Abendzeitungen eine kleine Notiz erscheint mit dem Text: Die beiden G-men Cotton und Decker haben heute abend in dienstlichem Auftrag New York verlassen. Leider konnte nicht in Erfahrung gebracht werden, wohin sie gereist sind, doch wird angenommen, daß ihre Dienstreise in einem Zusammenhang mit der Rauschgiftaffäre in Los Angeles steht.«
»Okay. Das läßt sich einrichten. Die ersten Blätter werden es heute abend schon bringen, der Rest morgen in der Frühausgabe.«
»Danke.«
»Vergnügten Urlaub!« sagte der Kollege aus der Pressestelle.
»Schöner Urlaub«, brummte ich. »Wenn was passieren sollte, sind Phil oder ich bereits das zweite Opfer von der Polizei. Ich hoffe, daß ihr dann wenigstens einen Kranz zu unserer Be-7 erdigung bringt.«
***
Gegen halb acht hielten wir in einem dunkelblauen Mercury von McKinsleys Kneipe. Wir ließen den Wagen stehen und gingen hinein. Ich trug einen neuen Koffer aus echtem Schweinsleder, Phil einen großen Campingbeutel über der Schulter.
In der Kneipe saßen ungefähr ein Dutzend Männer herum. Hinter der Theke stand ein hemdärmeliger Kerl, der uns mißtrauisch entgegensah.
»‘n Abend«, knurrte ich, und ich gab mir Mühe so etwas wie Bostoner Slang hinzulegen: »Wir brauchen ein Doppelzimmer für ein paar Tage. Ist eins frei, Mister?«
Noch einmal warf uns der Wirt einen prüfenden Blick zu, dann ?chob er das Gästebuch herüber und brummte: »Macht vier Dollar pro Tag ohne Frühstück. Die Übernachtungen sind im voraus zu bezahlen.«
Ich griff in die Hosentasche und legte einen Zwanziger auf den Tisch.
»Demnach erstmal fünf Tage«, kaute ich rüde zwischen den Zähnen herum. Dabei trug ich mich ein: Jerry Morgan, Boston, Vertreter. Und Phil schrieb: Phil Baker, Boston, Vertreter.
Der Wirt las sofort und vor unseren Augen unsere Eintragung. Wieder streifte uns ein prüfender Blick.
»Außerdem brauchen wir eine Garage«, knurrte Phil.
»Zwei Dollar extra für drei Tage.«
Seufzend legt Phil vier einzelne Silberdollars auf den Tisch des Hauses.
Der Wirt griff hinter sich und gab uns einen Schlüssel.
»Zimmer elf. Die Garagen sind im Hof. Nehmen Sie Box drei. Der Schlüssel muß stecken.«
»Okay«, murmelte ich.
Wir nahmen unser Gepäck und stiegen die knarrende Treppe zum Obergeschoß hinan. Ein düsterer Flur empfing uns. Wir mußten unsere Augen anstrengen, um die Zimmernummern lesen zu können.
Zimmer elf war ein ungemütlicher, großer Raum mit einem Doppelbett, einem Kleiderschrank, einem wackeligen Tisch mit zwei Stühlen und einem kleinen Waschbecken unter der Wasserleitung. Der Spiegel darüber war angebrochen und von einem großen Sprung durchzogen.
Ich packte unseren Koffer zum Teil aus. Die wenigen Wäschestücke kamen in den Kleiderschrank. Die auseinandergenommene Maschinenpistole ließ ich im Koffer. Allerdings schloß ich den Koffer nicht wieder ab, sondern stellte ihn unverschlossen auf den Kleiderschrank. Phil hatte ebenfalls inzwischen seinen Campingbeutel ausgepackt und die Schuhe, Socken, Regenmantel etc. in den Schrank gelegt. Nun standen wir grinsend vor dem zerbrochenen Spiegel
»Man glaubt kaum, wie nur eine andere Frisur schon ein Gesicht verändern kann. Du siehst aus wie der geborene Gangster.«
»Danke«, knurrte ich geschmeichelt. »Man kann nicht behaupten, daß du besser aussähest, mein Alter.«
Wir gingen wieder hinunter und setzten uns an einen der Tische. Der Wirt hinter der Theke warf uns einen fragenden Blick zu. Offenbar war es hie üblich, seine Bestellung laut durch die Bude zu brüllen.
Phil beorderte eine Flasche Whisky und zwei Gläser. Aber einen ›verdammt guten Stoff, sonst könnte er verdammt böse werden‹. Ich grinste innerlich. Wenn der wohlerzogene Phil den Rüpel spielt, macht er es zwar ziemlich echt, aber für die, die ihn kennen, geht das nicht ohne Schmunzeln ab.
Der Wirt erschien und brachte uns den Whisky. Es war echter schottischer, und ich sah auf den ersten Blick, daß die Flasche nie eine Zollbanderole getragen hatte. Phil griff in die Hosentasche und brachte eine Handvoll zerknüllter Geldscheine zum Vorschein. Lässig warf er eine Note auf den Tisch und sagte großzügig:
»Stimmt!«
Das brachte uns die ungeteilte Aufmerksamkeit von vier Burschen ein, die am Nebentisch saßen. Der Größte unter ihnen hatte seine Feundin bei sich, die nicht nach Intelligenz, dafür aber nach viel Schminke aussah.
Sie warf Phil sofort einen verzehrenden Blick zu, den Phil mit einem anzüglichen Grinsen erwiderte. Wir tranken langsam und Phil flirtete immer intensiver mit dem Mädchen. Schon nach ein paar Sätzen, die ich von der Unterhaltung am Nebentisch aufschnappte, war mir klar, daß wir es hier mit vier Ganoven vom billigsten Format zu tun hatten.
»Lassen Sie das verdammte Blinzeln, Sie Idiot!« fauchte der ganz Starke plötzlich, als Phil wieder einmal einen frechen Blick zu dessen Freundin geschickt hatte.
»Geht dich das was an, du Dreikäsehoch?« sagte Phil grinsend.
Im Nu stand der Kerl auch schon vor uns. Er griff mit betonter Lässigkeit nach unserer Whisky flasche und setzte sie an seine nicht sehr appetitlichen Lippen. Schmatzend ließ er den schönen Stoff in seine rauhe Kehle glucksen. Als er sie wieder absetzte, rief Phil hinüber zur Theke:
»Herr Wirt, dieser Gentlemen will uns die nächste Flasche bezahlen. Aus dieser will er nämlich selber trinken.«
Im Lokal herrschte Totenstille.
Der Ganove setzte die Flasche langsam ab.
»Bin dir wohl nicht fein genug, du alberner Pinkel, was?« knurrte er.
Phil stand langsam auf. Er war gut einen Kopf kleiner als der Bursche. Trotzdem sah er ihn mitleidig an, als er gemütlich erklärte:
»Für die Flasche habe ich mit Trinkgeld zehn Bucks bezahlt. Die möchte ich gern sofort kassieren.«
Brüllendes Gelächter vom Nebentisch her war die Antwort. Und plötzlich holte der Ganove aus und wischte Phil eine Ohrfeige durchs Gesicht. Ich bin nicht sicher, ob Phil, sie hätte abwehren können, ich meine aber, daß er‘s gekonnt hätte. Er wollte den ersten Schlag einstecken, scheint mir.
Phil flog ein paar Schritte zur Seite und knallte an einen Tisch. Zum Glück saß niemand daran und es stand also auch nichts drauf. Sonst wär's bedenklich für die Getränke an diesem Tisch geworden.
Phil rappelte sich wieder auf. Seine Wange war ein wenig angeschwollen und die fünf Finger des Ganoven hatten eine Spur hinterlassen. Mit schnellen Schritten stand Phil wieder vor ihm.
»Noch einen?« fragte der Kerl übermütig.
»Ich denke, daß du jetzt an der Reihe bist«, sagte Phil gemächlich. »Und wenn sich einer von deinen sauberen Freunden etwa einmischen sollte, dann werden die gleich mitvernascht.«
Das Gelächter hallte wieder auf. Mittendrin wollte der Ganove Phil einen neuen Schlag versetzen, diesmal aber mit der geballten Faust. Phil duckte sich elegant darunter vorbei. Und Bruchteile von einer Sekunde später knallte dem Burschen ein Uppercut gegen die Kinnspitze, daß es ein lautes, trockenes Geräusch gab.
Der Kerl wurde leicht angehoben und sackte dann still und mit verklärtem Gesicht in sich zusammen. Phil pustete sich in großartiger Geste über seine Knöchel und setzte sich lässig. Am Nebentisch herrschte für einen Augenblick Stille, dann krähte das Mädchen:
»Wollt ihr euch das bieten lassen?«
Sie wollten nicht. Zu dritt rückten sie gegen uns an. Phil kniff ein Auge zu und grinste. Wir hatten genau was wir brauchten, um in der Gegend ein bißchen ins Gespräch zu kommen.
Well, es war nicht allzu schwierig. Die Burschen hatten von Jiu-Jitsu noch nicht mehr als allenfalls den Namen gehört, während wir in dieser schönen Sportart genauso wie im Boxen schön im Training waren. Wir wandten ein paar passende Griffe an und unterstrichen ihre Wirkung mit ein paar wohlgezielten Hieben, so daß schon zwei Minuten später die Ruhe völlig hergestellt war, , weil sämtliche vier Ganoven schlummernd auf dem Fußboden zwischen den Tischen lagen.
Phil bückte sich und griff sich die Brieftasche des ersten. Er nahm einen Zehn-Dollar-Schein heraus und ging zur Theke.
»Die zweite Flasche«, sagte er, »die uns mein Freund spendieren wollte, weil er unsere mit seinem fettigen Maul beschmiert hat.«
Der Wirt reichte wortlos eine Flasche über die Theke. In seinen Augen stand so etwas wie Hochachtung. Ich hatte keine Ahnung, was uns diese Hochachtung noch alles einbringen sollte…
***
Um uns in dieser Gegend einzuführen, veranstalteten wir am Abend ein zünftiges Zechgelage, bei dem wir mehr als einmal Lokalrunden warfen. So etwas spricht sich mit Windeseile herum, und gegen neun war dann auch schon Hochbetrieb in McKinsleys Bude.
Wir hielten uns zurück, ohne daß es die anderen merkten. Im Laufe des Abends lernten wir mehrere fragwürdige Typen kennen, die uns ewige Freundschaft schworen, nachdem sie sich auf unsere Kosten mehr oder weniger besäuselt hatten.
Am nächsten Morgen standen wir gegen zehn auf, frühstückten und erklärten dann, wir wollten mit unserem Schlitten ‘ne kleine Stadtpartie machen. Daß wir dabei als einziges Ziel das FBI-Districtsgebäude ansteuerten, banden wir keinem auf die Nase.
Mister High empfing uns sofort. Er musterte belustigt unsere grellfarbenen Anzüge und unsere leicht veränderten Gesichter.
»Wollt ihr den FBI verlassen und euch auf dem Jahrmarkt betätigen?« fragte der Chef nach der Begrüßung.
»So ungefähr«, nickte ich. »Ich muß auf die Sache Billing zurückkommen, Chef. Ich habe mir die ganze Angelegenheit gestern schnell durch den Kopf gehen lassen. Wie uns Corporal O'Brien mitteilte, haben sie in der Gegend mit drei Mann versucht, eine Spur ihres verschwundenen Chefs zu finden. Vergeblich. Dabei kennen die drei doch da oben die Gegend und wahrscheinlich auch die Stammkunden der Polizei. Ich hielt es deshalb für ratsam, offizielle Nachforschungen nicht zu unternehmen. Ich habe noch keine Ahnung, woran es lag, daß die offiziellen Nachforschungen von O'Brien und seinen Kollegen im Sande verliefen, aber ich möchte nicht das gleiche Risiko eingehen. Wenn wir dort in der Gegend herumschnüffeln und dabei überall unseren FBI-Ausweis vorzeigen, dürfte unser Ergebnis genauso mager ausfallen wie das von O'Brien. Deshalb will ich es von der anderen Seite her versuchen.«
Mister High nickte zustimmend.
»Kein schlechter Gedanke, Jerry. Wenn sie selbst so etwas wie ein Gangster sind, werden die Zunftgenossen weniger Hemmungen vor ihnen haben, das ist klar. Aber Sie wissen ja, wie gefährlich eine solche Doppelrolle immer ist. Ich dachte mir schon so etwas, als ich gestern abend in den Zeitungen las, daß ihr beide New York verlassen hättet. Daß das eine fingierte Meldung sein mußte, konnte ja keiner besser wissen als ich. Wie wollen Sie nun im einzelnen vorgehen?«
Ich zuckte die Achseln:
»Chef, wir kennen die Situation da oben zwischen der 135. und der 138. Straße noch nicht so genau, daß es Zweck hätte, einen genauen Plan aufzustellen. Aber ich denke, daß wir bald Eingang in die Unterweltkreise da oben gewinnen werden. Wir haben uns nämlich gestern abend eine schöne Empfehlung verschafft.«
Ich berichtete von der kleinen Schlägerei mit ein paar billigen Ganoven und dem anschließenden Gelage. Mister High meinte auch, daß das auf jeden Fall dazu beitragen würde, unseren Namen dort oben schnell ins Gespräch zu bringen.
»Den Rest muß die Situation ergeben«, sagte ich. »Heimlich werden wir Nachforschungen betreiben, welchen Weg Rock Billing verfolgte in der Nacht, als er verschwand. Und offiziell werden wir dort als irgendwelche schwere Jungens gelten, die wer weiß was Vorhaben. Ich hoffe, daß wir ohne getäuschte Cops auskommen, aber wenn nicht, muß sich eben ein Kollege für einen schönen Überfall zur Verfügung stellen.«
»Das wird sich schnell einrichten lassen, wenn Sie es für nötig halten, Jerry. Gut. Arbeiten Sie ganz so, wie Sie es der Situation entsprechend für richtig halten. Aber seid vorsichtig! Ein toter G-man nützt uns gar nichts. Das ist hart, aber wahr.«
Wir nickten und verabschiedeten uns vom Chef, nachdem wir ausgemacht hatten, daß wir jeden Nachmittag zwischen fünf und sechs eine bestimmte Decknummer anrufen wollten. Blieb der Anruf länger als vier Stunden aus, würde der FBI im ganzen Gebiet eine Großrazzia veranstalten. Aber wir hofften, daß zu solchem Anlaß nie ein Grund bestehen würde.
Als wir zu McKinsley zurückkamen, war es Zeit zum Mittagessen. Wir ließen uns im Lokal nieder und verzehrten die Mahlzeit mit nicht sehr viel Appetit, weil uns allein schon das Geschirr nicht sauber erschien. Wie die Zubereitung der Mahlzeiten aussehen würde, dürfte man sich gar nicht erst vorstellen.
Nach dem Essen machten wir einen Spaziergang. Wir mußten uns mit der Örtlichkeit vertraut machen, in der eine selbst dem FBI unbekannte Bande ihr Unwesen treiben sollte.
Als wir gegen drei zurück ins Lokal kamen, wartete eine Gestalt auf uns, die sich in der dunkelsten Ecke niedergelassen hatte. Der Wirt raunte uns zu, daß der Mann dort hinten auf uns wartete.
Phil warf mir einen kurzen Blick zu. Sollte sich etwa schon die Bande mit uns in Verbindung setzen?
Wir gingen hin, und ich sagte:
»Ich bin Jerry Morgan. Das ist Phil Baker. Der Wirt sagte uns, daß Sie was von uns möchten?«
Der Mann hob langsam den Kopf. Er hatte selbst im Sitzen noch seinen schwarzen Hut auf und so konnten wir sein Gesicht erst erkennen, als er den Kopf weit zurückgelegt hatte. Es war ein narbiges Gesicht, schlecht rasiert und mit tückischen Augen. Genau konnte man seine Gesichtszüge freilich erst erkennen, wenn man sich an das Zwielicht in der Ecke gewöhnt hatte.
»Setzt euch«, sagte er mit einer heiseren Stimme.
Ich grinste innerlich. Wenn hier einer gleich den Chef spielen wollte, sollte er für den Anfang erst einmal das Vergnügen haben. Wir würden das Verhältnis zueinander schon zurechtrücken, sobald es nötig war.
Wir ließen uns also erst einmal nieder, und Phil fragte:
»Und was willst du von uns?«
Der Kerl stutzte, als ihn Phil sofort dutzte. Aber er reagierte nicht weiter darauf, sondern fragte:
»Habt ihr schon mal gesessen?«
Phil grinste breit.
»Ich wüßte nicht, was dich unsere Vergangenheit angehen könnte«, sagte er. »Und wenn du jetzt nicht aufhörst, dämliche Fragen zu stellen, bist du für uns absolut uninteressant, Mann. Klar?«
»Klar«, sagte zu meiner Überraschung unser geheimnisvoller Besucher. »Ich wollte euch nur mal beriechen. Das hab‘ ich, also kann ich wieder gehen. Macht's gut. Vielleicht sehen wir uns .mal wieder.«
Er wollte aufstehen. Phil war schneller und hatte ihn mit einem kräftigen Stoß auf den Stuhl zurückgeworfen. Gleich darauf fuhr Phils Hand in die Hosentasche und der Stoff beulte sich aus.
»Ich hab ‘n kleines Schießeisen in der Hosentasche«, warnte Phil halblaut. »Es genügt auf kurze Entferungen ganz bestimmt, mein Lieber. Mach also keine Dummheiten, sondern bleib schön sitzen.«
Der Mann sah mißtrauisch auf Phils ausgebeulte Hosentasche. Ich wußte genau, daß Phil in der Hosentasche keine Kanone bei sich haben konnte. Wahrscheinlich bewerkstelligte er die Ausbeulung mit seinem Hausschlüssel.
»No, Phil«, sagte ich. »Ich denke, wir gehen besser hinauf in unser Zimmer.«
»Okay«, stimmte Phil zu. »Ist wirklich besser.«
Wir standen auf.
»Komm«, sagte Phil, der hier nun einmal die Führung der Sache übernommen hatte. »Und versuch ja nicht auszubrechen. Es würde dir verdammt schnell leid tun.«
Zuerst schien der Bursche vernünftig zu sein. Er stand auf und kam aus der Ecke heraus. Als ihm Phil mit einer Kopfbewegung die Richtung wies, mußte er sich zwischen uns hindurchdrücken. Und in dem Augenblick keilte er aus. Er trat mir ans Schienbein und knallte Phil gleichzeitig einen Haken ins Gesicht. Phil war aber anscheinend darauf gefaßt gewesen, denn er riß den Kopf zur Seite, so daß der Schlag ziemlich wirkungslos über seine Schulter ging.
Mit zwei kurzen Hieben hatte ihn Phil zur Ruhe gebracht. Wir hakten den arg benommenen Mann unter und zogen ihn zur Treppe.
»Unserem Freund ist ein bißchen schlecht geworden«, sagte Phil erklärend zu McKinsley. »Wir werden ihn bei uns aufs Bett legen, dann wird es wohl bald wieder gehen.«
McKinsley war merkwürdigerweise sofort einverstanden. Mir schien es sogar, als ob er dabei grinste.
In unserem Zimmer legten wir den Mann tatsächlich aufs Bett. Phil zog seine Kanone, setzte sich aufs Bett und hielt dem Kerl die Mündung an die Schläfe. Natürlich war er längst wieder bei Verstand. Und daß Phil die Kanone nicht entsichert hatte, konnte er ja nicht wissen.
»Such ihn mal durch«, sagte Phil.
Ich nahm unserem mysteriösen Besucher Brieftasche und eine schwere Pistole ab. In der Brieftasche fanden wir ein paar Scheinchen, ein paar persönliche Papiere, einen Führerschein, ausgestellt auf den Namen Jack Wolden, Boston.
Phil warf mir einen unauffälligen Blick zu. Wenn der Bursche wirklich aus Boston stammte, konnte es gut sein, daß man ihn uns auf den Hals geschickt hatte, damit er uns ein wenig auf den Zahn fühlen sollte. Schließlich hatten wir uns bei McKinsley als aus Boston kommend eingetragen.
»Sieh mal an«, sagte ich, als ich das nächste Stück Papier auseinanderfaltete. »Entlassungspapiere aus dem Staatszuchthaus New York. Okay, Phil, ich glaube, du kannst die Kanone wegnehmen.«
Phil steckte seine Kanone ein. Jack Wolden richtete sich auf.
»Wie kommt's, daß ich auf einmal in eurer Achtung gestiegen bin?« knurrte er.
Ich machte eine wegwerfende Handbewegung:
»Wir haben eine private Schwäche für ehemalige Zuchthäusler«, sagte ich doppeldeutig.
»Ich möchte mir gern mal eine von euren Kanonen ansehen«, sagte Jack Wolden auf einmal.
Phil sah mich überrascht an. Ich dachte nach. Wenn Phil das Magazin herauszog und ich die andere Waffe schußbereit in die Hand nahm, konnte uns eigentlich nichts passieren. Aber warum wollte er sie überhaupt sehen?
Ich zog mein Schießeisen aus dem Schulterhalfter und sagte:
»Okay, Phil. Zieh das Magazin raus und zeig sie ihm.«
Jack Wolden schüttelte den Kopf: »No. Ich möchte mir gern die Kanone mal ansehen, die Sie da in der Hand haben.«
»Na schön.«
Ich zog also das Magazin aus meiner Pistole und warf sie ihm aufs Bett, während Phil in sicherem Abstand mit seiner Waffe stehenblieb. Neugierig musterte Wolden den Lauf meiner Kanone.
 »Ich dachte fast, ich würde den Prä-‘ gestempel vom FBI darauf finden«, sagte er, als er sie mir wieder zuwarf. Ich grinste Phil an.
»Er hielt uns für G-men! Was sagst du dazu?«
Phil zuckte die Achseln.
»Ich weiß nicht, ob ich mich geehrt oder beleidigt fühlen soll.«
Ich schob meine Waffe zurück ins Schulterhalfter.
»Jedenfalls möchte ich jetzt ganz gern erfahren, was Sie von uns eigentlich wollten!« sagte ich. »Ich nehme an, Sie werden so vernünftig sein und es uns verraten, wie?«
Jack Wolden grinste.
»War ein glatter Irrtum, Gentlemen. Ich hielt Sie für einen früheren Schulfreund von mir aus der Lessor-Street.« Ich sah wohl, daß er uns aus den Augenwinkeln mißtrauisch dabei ansah, aber ich kam nicht darauf mit welchem Trick er uns hereinlegen wollte. Wir wollten als Gangster auftreten, und wir fielen auf den billigsten Trick herein, den man sich nur denken kann.
»No«, sagte ich. »Das kann nicht gut sein. Wir stammen ja aus Boston.«
»Ach so«, sagte Wolden. »Na, dann hab ich mich eben getäuscht. Ich kann jetzt wohl gehen, Gents, wie?«
Wir konnten ihn beim besten Willen nicht dauernd im Zimmer festhalten. Und wenn ich auch genau wußte, daß der Schwindel von dem ehemaligen Freund eine glatte Lüge war, so konnte ich ihn dennoch nicht zwingen, mir die Wahrheit zu sagen, wenn er sie verschweigen wollte. Achselzuckend erklärte ich:
»Meinetwegen verschwinden Sie!«
Er ging zur Tür und öffnete sie. Als er schon draußen im Flur stand, drehte er sich noch einmal kurz um und sagte: »Ihr seid aus Boston. Und die Lessor-Street ist die bekannteste Straße von Boston. Gute Nacht!«
Und schon war er verschwunden. Wir starrten uns entgeistert an. Schon hereingefallen. Das fing ja gut an!
***
Als die Zeit gekommen war, riefen wir die Nummer einer Studentin an, die insgeheim mit dem FBI in Verbindung stand. Sie hatte Nr. LO 2-4312, und ich wählte absichtlich in der Gaststube, so daß der Wirt meine Sätze mithören konnte.
»Hallo, Puppe!« sagte ich mit breitem Grinsen. »Hier ist Jerry, der letzte Mann der Mohikaner. Wie geht es dir?« Das war das verabredete Kennwort. Ich unterhielt mich eine Weile mit dem Mädchen, wobei ich so tat, als hätte ich früher irgendwann einmal enge Beziehungen zu ihr unterhalten. Nach einigem Süßholz, das auf beiden Seiten getreu unseren Rollen geraspelt wurde, hängte ich ein, nachdem ich eine Verabredung für einen der nächsten Abende angekündigt hatte.
Wir verließen nach dem Gespräch die Kneipe und machten noch eine Rundfahrt durch das Viertel, um unsere Ortskenntnis zu vergrößern.
»Es gibt doch eigentlich nur eine Möglichkeit«, murmelte Phil unterwegs. »Was meinst du?« fragte ich.
»Diesen Jack Wolden! Warum suchte er uns auf?«
»Weil er uns auf den Zahn fühlen wollte, das ist gar keine Frage.«
»Im Aufträge der Bande?«
»Vielleicht. Vielleicht auch im Aufträge des Wirts.«
»Wieso? Was für ein Interesse soll der Wirt an uns haben?«
»Reine Neugierde und ein bißchen Vorsicht, Phil. Vergiß nicht, daß er unverzollten Whisky verkauft. Wenn wir beim FBI sind, kann er sich das nicht mehr leisten, solange wir im Hause sind. Und Wolden gab ja offen zu, daß er auf unseren Pistolen den Prägestempel des FBI erwartet hatte.«
»Mir wär's aber lieber, Wolden wäre von der Bande geschickt worden«, sagte Phil seufzend. »Dann hätte man immerhin schon einen Mann von diesem Verein.«
»Wir werden das schon noch herausfinden. Feststeht erst einmal, daß man klar durchschaut hat, daß wir nicht aus Boston kommen.«
»Stimmt. Und das macht im Grunde unseren ganzen Plan zunichte, Jerry!«
»O nein! Ich bin anderer Meinung, Phil. Wir verschieben die Sachen nur ein bißchen, dann können wir ruhig weiterspielen. Wir tun so, als wären wir in Wirklichkeit aus dem Süden. Die Bostoner spielen wir nur, weil wir im Süden etwas ausgefressen haben.«
»Ja, das geht allerdings. Aber wie wilst du es der Gegenseite klarmachen?«
Ich dachte nach. Er hatte durchaus recht mit seinem Einwand. Natürlich konnten wir so tun, als würden wir in den Südstaaten wegen irgendeines Verbrechens gesucht. Aber das mußte man der Gegenseite erst einmal sagen können. Solange wir nicht wußten, mit wem wir es eigentlich zu tun hatten, solange war es schwierig, diesen unbekannten Leuten eine bestimmte Meinung von uns beizubringen.
»Wir müssen etwas Wirksames tun«, sagte ich. »Etwas, was ganz eindeutig klar macht, daß wir auch Gangster sind.«
»Für FBI-Beamte dürfte es ziemlich schwierig sein, den wirklichen Gangster zu mimen«, stöhnte Phil. »Wie willst du es ihnen denn beweisen? Wir können doch nicht eine Bank überfallen oder irgendeinen ermorden!«
»No«, sagte ich, »das können wir nicht — das heißt — Moment mal! Warum können wir das denn nicht?«
Phil sah mich entgeistert an.
»Na, hör mal, Jerry! Wir können doch nicht irgendeinen Menschen umbringen, nur damit man es uns hier in der Gegend auch glaubt, daß wir Gangster sind!«
Ich hielt den Wagen an und sagte: »Komm mit, Phil. Ich will dir sagen, wie wir einen ermorden können, ohne ihn zu ermorden. Anders gesagt: Wir werden einen verschwinden lassen, von dem die Zeitungen am nächsten Tag berichten werden, daß man seine Leiche gefunden habe. Natürlich wird kein wahres Wort daran rein.«
Wir beraten die Telefonzelle am Rande des Bürgersteiger, deretwegen ich den Wagen gestoppt hatte. Phil und ich paßten so eben zusammen in die Zelle. Phil mußte allerdings ständig den Türgriff von innen in der Hand halten, sonst wäre jedesmal die Tür aufgegangen. Und belauschen lassen durfte ich mich beim folgenden Gespräch nun gar nicht.
Ich wählte die Nummer des FBI New York.
»Federal Bureau of Investigation«, meldete sich die Stimme einer Telefonistin aus unserer Zentrale. »Was kann ich für Sie tun?«
»Hallo, Miß!« sagte ich. »Hier spricht Cotton. Geben Sie mir den Chef an die Strippe!«
»Okay, Mister Cotton. Ich verbinde!… Ja, hallo? Hier ist High!«
»Hallo, Chef! Hier ist Jerry. Chef, unsere Aufmachung hier genügt nicht, um den Leuten, auf die es ankommt, die letzte Sicherheit zu geben, daß wir tatsächlich von ihrer Art sind. Wir müssen irgendeine dicke Sache fabrizieren. Ich dachte an einen Raubmord oder so etwas Ähnliches. Was halten Sie davon?«
»Wenn Sie es für richtig halten, wird es wohl richtig sein. Sie stenen am Mann, Sie müssen folglich wissen, was in Ihrer Situation getan werden muß. Wen soll ich Ihnen schicken, damit Sie ihn umbringen können?«
Ich dachte einen Augenblick nach, dann sagte ich:
»Er muß aussehen wie ein Weinhändler. Und vor allem muß man ihm anmerken, daß er nicht schlecht bei Kasse ist. Wenn es möglich ist, soll er noch heute abend in die Kneipe kommen, in der wir wohnen. Er soll sich dort ebenfalls ein Zimmer nehmen. Wir treten dann schon mit ihm in Verbindung und regeln alles.«
»Gut. Ihr könnt euch darauf verlassen. Sicherheitshalber wollen wir aber doch ein Kennwort vereinbaren. Es könnte ja sein, daß gerade heute zufällig ein wirklicher Weinhändler in die Kneipe kommt und ihr euch dann an den Falschen haltet. Was für ein Kennwort schlagen Sie vor, Jerry?«
»Er soll, wenn er sich mit dem Wirt über das Zimmer unterhält, beiläufig einflechten, daß er in den nächsten Tagen noch hinauf nach Boston müßte. Wir werden ab jetzt ständig im Lokal bleiben und es schon hören, sobald er das Kennwort sagt.«
»Gut. Wird veranlaßt. Ich denke, daß unser Mann in etwa einer Stunde bei euch sein kann.«
»Okay. Danke, Chef.«
»Viel Erfolg, Jerry!«
»Danke, Chef.«
Ich hing ein. Phil grinste. »Wunderbar. Wir werden also heute nacht einen armen Weinhändler umlegen und ausrauben. Pfui, was sind wir doch für schlechte Menschen!«
***
Auf dem Rückweg zur Kneipe besorgte ich noch eine Flasche Himbeersaft und ein Fäßchen schwarze Tusche, sowie ein halbes Pfund Mehl. Nach langem Überlegen entschieden wir uns schließlich noch für eine Wärmeflasche aus Gummi. Alles zusammen ließen wir uns schön einpacken und trugen es hinauf in unser Zimmer.
»Moment!« sagte ich, als Phil meinen Koffer vom Schrank nehmen wollte.
Ich zog einen Stuhl an den Schrank heran und stieg hinauf.
»Genau, wie ich es mir gedacht hatte«, sagte ich.
»Was?«
»Jemand hat in unserer Abwesenheit unseren Koffer geöffnet. Na, ich hatte ihn ja extra dafür offengelassen, damit man unsere Maschinenpistole bewundern kann. Hinten hatte ich über den Spalt zwischen Unterteil und Deckel ein Stück weichen Kaugummi geklebt. Es ist genau da eingedrückt, wo sich der Deckel beim öffnen zurückbiegt.«
Phil lachte.
»Davon hast du mir ja gar nichts gesagt. Gute Idee! Aber eine Maschinenpistole kann ebenso gut einem FBI-Beamten wie einem Gangster gehören.«
»Allerdings«, stimmte ich zu. »Aber wenn wir morgen erst einmal im Viertel als Raubmörder bekannt sind, wird uns wohl niemand mehr für FBI-Beamte halten.«
Ich legte das Päckchen mit den eingekauften Sachen in den Koffer und schloß jetzt vorsichtshalber die beiden Schlösser ab. Dann stieg ich vom Stuhl herab und sagte:
»Es wird Zeit, daß wir uns überlegen, wie wir die Sache anpacken wollen.«
Ich sah auf meine Uhr.
»Bis unser Mann eintrifft, haben wir noch zwanzig Minuten Zeit. Ich schlage vor, wir nutzen diese reichliche Viertelstunde, um die nächsten Kneipen aufzuschreiben. Dann legen wir gemeinsam eine Tour fest, die unser Weinhändler heute abend abgehen soll. An irgendeiner Stelle wird es wohl dunkel genug sein, daß wir unsere Sache erledigen können.«
»Gut. Dann aber schnell, damit wir auch wirklich wieder zurück sind, wenn unser Mann kommt.«
»Ja.«
Wir gingen die Straße, in der McKinsleys Laden lag, getrennt nach beiden Seiten ab und merkten uns die vorhandenen Kneipen. Als wir uns im Lokal wieder trafen, sagte Phil:
»Ich glaube, ich habe den richtigen Platz gefunden.«
»Nämlich?«
»Etwa fünfzehn Häuser weiter liegt eine Kneipe etwas zurückgelegen von der Straße. Links geht eine Einfahrt nach hinten in den Hof. Dort ist auch der Eingang zur Kneipe. Wenn unser Mann nach hinten geht, wird es aussehen, als wolle er zu den Toiletten, die hinten im Hof liegen. Die ganze Sache ist eben reichlich primitiv und deshalb für unsere Zwecke wunderbar geeignet.«
»Großartig«, stimmte ich zu. »Ich habe auf meiner Seite der Straße nichts Gleichwertiges zu bieten. Also bleiben wir bei deinem Vorschlag, Phil. Wie heißt die Kneipe?«
»Zum Roten Mond.«
»Sehr poetisch.«
Wir hatten das Gespräch natürlich leise geführt, und da um diese Zeit ohnehin kein Betrieb war, stand nicht zu befürchten, daß uns jemand hätte belauschen können. Von nun an sprachen wir über belanglose Dinge.
Es war kurz vor sieben, als die Tür aufging und ein rundlicher Mann von etwa vierzig Jahren eintrat. Er hatte eine leicht gerötete Nase und trug zwei schwere Koffer und eine Reisetasche.
»Guten Abend«, sagte er, während er zur Theke ging, ohne uns einen Blick zu gönnen. »Ich bin Steward Martins. Kann ich bei Ihnen für zwei, drei Tage ein Zimmer haben? Ich möchte auch in dieser Gegend unsere hervoragenden europäischen Weine einführen und dann weiter nach Boston.«
Wir sahen nicht einmal auf. Der Wirt ließ ihn sich eintragen und gab ihm einen Zimmerschlüssel. Phil saß näher an der Theke als ich und bekam deshalb leicht mit, was für eine Zimmernummer der Weinhändler hatte.
»Ich bin ziemlich müde«, sagte Martins. »Ich werde mich erst einmal eine Stunde hinlegen, bevor ich mich an meine Arbeit mache. Man ist nicht mehr der Jüngste, nicht wahr?«
Er spielte seine Rolle ausgezeichnet. Bieder, jovial und gutmütig, wie man es von einem Weinhändler erwartet. Daß er vorgab, sich erst eine Stunde hinlegen zu wollen, paßte uns vorzüglich. Wir hatten so die Gewißheit, daß er mindestens sechzig Minuten in seinem Zimmer bleiben würde, und brauchten ihm nicht gleich zu folgen, um mit ihm Verbindung aufzunehmen.
Aber er war noch nicht fünf Minuten oben, da kam er schon wieder runter und fragte den Wirt:
/
»Könnten Sie mir meine Brieftasche aufbewahren? Es sind ungefähr zweitausend Bucks drin, und die möchte man sicher aufgehoben wissen, nicht wahr?«
Er sagte es so freundlich, daß es der Wirt einfach nicht abschlagen konnte. Ich schmunzelte. Das war fabelhaft gemacht. Auf diese Weise hatten es nun alle im Lokal Anwesenden gehört, daß bei ihm etwas zu holen war.
Den ganzen Abend über geschah nichts weiter, als daß ich nach einer halben Stunde mir einen Whisky auf die Hose schüttete. Natürlich konnte ich nicht mit der nassen Hose sitzen bleiben. Also ging ich hinauf, um mich umzuziehen, wie ich laut genug verkündete, damit es die Leute in der Knejpe hören konnten.
Bei der Gelegenheit suchte ich unseren als Weinhändler getarnten Kollegen auf und besprach mit ihm die ganze Tour. Wir wurden uns schnell einig. Gegen neun Uhr erschien er wieder im Lokal und ließ sich vom Wirt seine Brieftasche wiedergeben, weil er jetzt seine Geschäftstour antreten wollte.
»Da gehen Sie am besten erst nach links«, sagte der Wirt. »In der Richtung werden Sie auf die meisten Kneipen stoßen. Und Sie wollen doch Ihren Wein an Lokale verkaufen, nicht wahr?«
»Natürlich, natürlich!« stimmte unser Weinhändler leutselig zu. »Ich danke Ihnen für den freundschaftlichen Rat. Ich werde ihn gern befolgen.«
Er verließ die Kneipe. Phil sah mich an.
»In zehn Minuten«, sagte ich.
Phil kontrollierte unauffällig die Uhr. Dann standen wir auf und gingen an der Theke vorbei nach draußen. Der Wirt war gerade in der Küche, so daß wir von neugierigen Fragen verschont blieben.
Draußen wandten wir uns nach links, denn das war tatsächlich die abgesprochene Richtung. Wir hatten noch keine zwanzig Schritte gemacht, da hörten wir vor uns auch schon ein heftiges Geschrei:
»Zu Hilfe! Hilfe!«
»Unser Weinhändler!« fauchte Phil.
Wir setzten uns in Trab.
»Verdammt!« fluchte Phil unterwegs keuchend. »Da haben andere anscheinend den gleichen Plan wie wir! Hoffentlich kommen wir nicht zu spät!«
Wir kamen gerade noch zur rechten Zeit. Als vvir in die Einfahrt einbogen, in der Phil den Coup landen wollte, verschwanden plötzlich drei Gestalten nach hinten in die Dunkelheit des Hofes hinein.
Wir zogen unsere Taschenlampen und gingen in die Einfahrt hinein. Ein Stück hinter dem Eingang zur Kneipe lehnte unser Kollege an der Mauer und hielt sich die linke Schulter.
»Diese verdammten Halunken!« fluchte er. »Ein paar Zentimeter tiefer, und ihr hättet mich ein für allemal vom Dienstplan streichen können. Hier, nehmt euch schnell meine Brieftasche! Und dann verdrückt euch!«
Wir nahmen sie und verschwanden ebenfalls nach hinten. Unser Ms.r.n ließ sich an der Hauswand zu Boden fallen und spielte den halb Ohnmächtigen. Wir kletterten über eine Hofmauer und gewannen durch einön langen Hausflur die nächste Querstraße. Zur gleichen Zeit hörten wir in der Nähe das Heulen einer Polizeisirene.
Wir suchten die nächste Kneipe auf, tranken an der Theke einen Whisky, dann gingen wir auf die Toilette. Dort zerfetzten wir die Brieftasche mit sämtlichen Papieren und nahmen nur das Geld heraus.
Nachdem wir noch einen Whisky getrunken hatten, zahlten wir und schlenderten zurück zu McKinsleys Kneipe. Als wir eintraten, herrschte Totenstille.
»Na, da sind sie ja«, sagte eine Stimme, die ich schon einmal gehört hatte.
Ich sah genauer hin. Kein Zweifel, er war es.
Mitten in der Kneipe stand der Detektiv-Corporal Bill O'Brien. Als wir ein wenig nähergekommen waren, stutzte er.
»Euch habe ich doch schon mal gesehen!« murmelte er.
Well, wir hatten keine große Maske gemacht, sondern nur ein paar Kleinigkeiten in unserem Gesicht von unserem Maskenbildner ändern lassen. Aber im Verein mit unserer ganzen übrigen Aufmachung mußte das reichen.
»Meinen Sie uns?« knurrte ich ihn an.
»Zeigen Sie mir mal Ihre Brieftasche!« fauchte er uns böse an.
Ich grinste.
»Kann ja jeder kommen!«
Er griff in die Tasche und holte seine Marke hervor.
»Stadtpolizei, Kriminalabteilung.«
Ich spielte den Überraschten.
»Donnerwetter, was für ein hoher Besuch! Trinken Sie ‘n Gläschen mit uns, Mr. Polizeigeneral?«
Die Augen aller Anwesenden waren auf uns gerichtet. Bei meiner Flaxerei wurde bereits das erste Gelächter laut.
»Zeigen Sie mir freiwillig den gesamten Inhalt Ihrer Taschen. Oder muß ich Sie erst mit zum Revier nehmen, eine Nacht dort behalten und mir morgen früh vom zuständigen Richter einen Durchsuchungsbefehl geben lassen?« fragte O'Brien.
Er ließ immer wieder einen mißtrauischen Blick über unsere Gesichter gleiten, denn er suchte offenbar immer noch in seinem Gedächtnis, wo er uns schon gesehen haben könnte.
Ich sah Phil an und brummte:
»Was meinst du?«
»Ich schlafe lieber in meinem Bett als auf einer Pritsche«, knurrte Phil. »Aber ich muß sdion sagen, Manieren hat die Polizei hier! Überfällt einfach zwei friedliche Bürger und will den Inhalt ihrer Taschen sehen! Junge, Junge!«
Wir kramten den Inhalt unserer sämtlichen Taschen heraus. In unserem Labor waren für uns schnell ein paar Papiere auf unsere neuen Namen hergestellt worden, so daß in dieser Hinsich nichts zu befürchten war.
Große Augen gab es in der ganzen Kneipe, als der Inhalt unserer Brieftaschen von O'Brien auf den Tisch gelegt wurde. Mit dem Geld unseres Kollegen waren es nun insgesamt an die dreitausend Dollar, die wir mit uns herumschleppten.
»Wo haben Sie das viele Geld her?« fragte O'Brien.
Phil gab grinsend eine Antwort. »Beim Wetten gewonnen!«
»Was für Wetten?«
»Was für Wetten!« echote Phil nachäffend. »Beim Pferderennen natürlich! Wie denn sonst!«
»Bei welchem Buchmacher?« hakte O'Brien sofort nach.
Phil zuckte die Achseln.
»Weiß nicht. Ich kenne seinen Namen nicht. War so ein kleiner Dicker.«
»Was tut ihr hier in der Gegend?«
»Geht Sie das was an?« bellte ich zurück und fing an, den Inhalt meiner Taschen wieder einzustecken. »Ich habe Sie doch auch nicht gefragt, was Sie hier tun!«
O'Brien lief an wie eine Tomate. »Hört mal, ihr beiden!« knurrte er. »Keine zwanzig Häuser von hier wurde ein Reisender überfallen. Das ist noch keine halbe Stunde her.«
»Der arme Mann«, sagte Phil ironisch. »Zuerst stürmten drei Burschen auf ihn, aber die konnte er in die Flucht jagen. Es kamen nämlich zwei Männer hinzu, die zuerst die drei ersten in die Flucht schlugen und dann dem Reisenden die Brieftasche abnahmen. Darin waren zweitausend Dollar! Und ihr habt fast dreitausend. Komisch was?«
»Nun werden Sie bloß nicht komisch!« fauchte Phil. »Wenn Sie uns nämlich hier als Diebe bezeichnen wollen, werden wir Sie morgen früh anzeigen wegen übler Nachrede.« O'Brien starrte uns so verdattert an, daß die Zechbrüder in der Kneipe unwillkürlich in ein brüllendes Gelächter ausbrachen.
»Oder behauptet ihr witziger Knabe vielleicht, wir wären es gewesen? Hat er uns gesehen? Kann er beschwören, daß wir es waren?« sprudelte ich wie ein Wasserfall hervor.
O'Brien starrte uns wütend an, dann drehte er sich plötzlich auf dem Absatz um und ging hinaus. Daß unser Mann uns nicht beschrieben hatte, war ja klar. Er würde so etwas gesagt haben wie ›…konnte sie nicht genau erkennen‹ oder ›als sie näher ran waren, wurde ich wieder ohnmächtig‹.
Wir setzen uns an unseren Tisch, und Phil rief:
»Herr Wirt, Lokalrunde!«
Beifall von allen Seiten war unser Lohn. Und plötzlich stand ein Kerl neben uns, den wir auch schon mal gesehen hatten: Jack Wolden aus Boston.
»Ich habe euch einen Vorschlag zu machen«, sagte er. »Aus Boston seid ihr zwar nicht, aber ihr seid von der richtigen Fakultät. Eure Sache, wo ihr herkommt. Wie ist's, habt ihr Lust über ein Geschäft zu sprechen?«
Ich sah Phil an. Phil schob die Unterlippe nachdenklich vor und brummte: »Wenn sich's lohnt! Um was geht es denn?«
Wolden setzte sich und schob den Kopf vor.
»Ich hab‘ne Bande hier in der Nähe«, sagte er. »Wir haben schon ein paar fette Züge gemacht, aber das Richtige fehlt noch. Jetzt habe ich etwas ausbaldowert, was übermorgen steigen soll. Ich kann noch zwei Mann von eurer Sorte brauchen. Habt ihr Lust?«
»Was springt für uns raus?« fragte Phil.
Wolden zuckte die Achseln:
»Zwei- bis dreitausend für jeden bestimmt. Vielleicht sogar mehr.«
Wir taten so, als überlegten wir uns die Sache einen Augenblick lang, dann nickten wir:
»Okay! Abgemacht!«
Ich beugte mich über den Tisch und zwinkerte vertraulich mit dem linken Auge:
»Seid ihr etwa die tollen Burschen, die den einen Teck verschwinden ließen? Von dem die Zeitungen ein paar Tage lang schrieben? Diesen Billing oder wie er hieß?«
Wolden zuckte die Achseln. Aber er grinste vielsagend.
***
O‘Brien grinste ebenfalls.
»Na?« sagte er. »Wie geht‘s jetzt?« Steward Martins, der imitierte Weinhändler, der in Wirklichkeit FBI-Beamter war und auf den schönen Namen Robert M. Mortens hörte, betrachtete seinen Schulterverband.
»Ihr Doc scheint sein Handwerk zu verstehen«, gab er zu. »Es geht schon wieder. Ein bißchen brennt es noch — aber wie gesagt, es geht.«
»Sie haben aber auch einen verdammten Dusel gehabt, Mann!« schnaufte der rothaarige Ire. »Wenn die Klinge ein bißchen tiefer angesetzt oder mehr nach unten gestoßen worden wäre…«
Martins winkte ab:
»Ich weiß, ich weiß!« sagte er. »Mit mir wäre es vorbei. Aber zum Glück ist es eben so verlaufen! Wahrscheinlich war es zu dunkel, so daß die Halunken nicht richtig treffen konnten.«
»Erzählen Sie doch nochmal den genauen Hergang, Mr. Martins«, forderte O'Brien ihn auf.
»Ich wollte mit meiner Kollektion die Runde durch ein paar Lokale machen«, sagte Martins und deutete auf seine Reisetasche, in der wirklich einige Flaschen verschiedener europäischer Weine lagen.
»Mit was für einer Kollektion?«
»Ich bin Weinhändler. Und ich wollte versuchen, ein paar lohnende Aufträge in den Lokalen aufzutreiben. Diese Ecke von New York habe ich nämlich noch gar nicht bereist. Na, ich kam an ein Lokal, dessen Eingang auf der Seite liegt…«
»Der Rote Mond', was?«
»Ja, ich glaube, so hieß es. Als ich gerade den Fuß auf die erste Stufe setzen und zur Haustür hinaufgehen wollte, rief jemand vom Hof her meinen Namen. Ich habe es ganz deutlich gehört.«
»Jemand rief Martins?«
»Ja.«
»Interessant«, nickte O'Brien. »Wer kann denn in dieser Gegend überhaupt Ihren Namen kennen, Mr. Martins?«
»Eigentlich niemand. Ich bin ja noch nie hiergewesen.«
»Doch, einige Leute können Ihren Namen schon gehört haben«, sinnierte der Ire. »Und zwar die Leute in der Kneipe, in der Sie wohnen.«
»Allerdings«, gab Martins zu. Er freute sich, daß er damit wieder ein belastendes Argument für uns geliefert hatte. Schließlich war ja das ganze Manöver nur gestartet worden, damit wir wirklich als waschechte Gangster in der Gegend anerkannt werden sollten. Wir hatten zwar vorgehabt, ihn mit Hilfe einer Mischung von Himbeersaft, der mit schwarzer Tusche gedunkelt und mit Mehl verdickt worden war, inmitten einer riesigen ›Blutlache‹ als ,›Toten‹ liegen zu lassen, aber die Messerstecherei mit wirklichen Gangstern hatte unseren Plan abgeändert.
»Und jemand von diesen Leuten muß es gewesen sein«, sagte O'Brien nachdenklich. »Jemand von denen, die Ihren Namen in dem Lokal gehört haben, in dem Sie wohnen.«
»Das leuchtet mir ein«, sagte Martins völlig ernsthaft, obgleich ihm das Lachen näher lag.
»Ich habe da auch zwei Mann in Verdacht«, murmelte O'Brien. »Sie sind erst ein oder zwei Tage in McKinsleys Kneipe, aber sie haben sich schon schön eingeführt. Gleich am ersten Abend schlugen sie ein paar Halbwüchsige zusammen, außerdem rennen sie ständig mit ‘ne Kanone rum und veranstalten enorme Trinkgelage. Die beiden sind garantiert nicht astrein. Ich wollte sie vorhin überrumpeln, kurz nachdem wir Sie gefunden hatten, Mr. Martins. Leider war nichts zu machen. Ich habe ja keine Beweise gegen die beiden Halunken.«
»Meinen Sie die beiden, die auch in meinem Hotel wohnen?« fragte Martins und verbiß sich das Grinsen.
»Jawohl«, bestätigte O'Brien ausdrücklich. »Ich meine, ich hätte die Burschen auch schon mal gesehen. Ich kann mich nur nicht erinnern, wo das war. Vielleicht habe ich sie früher schon einmal verhaftet und Ihnen zu ein paar Jährchen Staatspension verholfen. Sie sehen ganz danach aus. Gott, man sieht ja so viele Gesichter, man kann nicht alle behalten.«
»Gewiß nicht!« pflichtete Martins mit steigendem inneren Vergnügen bei. Das muß ich Jerry und Phil erzählen, dachte er. Daß sie sogar schon für waschechte Zuchthäusler gehalten werden.
»Aber erzählen Sie erstmal weiter!«
»Wie gesagt, ich wurde hinten vom Hof her angerufen. Ich wurde neugierig und wollte nachsehen. Deshalb ging ich also nach hinten.«
»Und dadurch kamen Sie aus dem Lichtkreis der Eingangslampe heraus«, nickte O'Brien, der die Örtlichkeit an der Kneipe kannte, wo sich die ganze Sache abgespielt hatte.
»Richtig. Als ich im Dunkeln war, fielen auf einmal drei Mann über mich her. Nun, ich schlug mit meiner schweren Tasche um mich, und ich glaube, ich habe einen auch ganz schön erwischt. Einer sackte nämlich zusammen. Mit zweien war es aber immer noch schlimm genug. Und plötzlich fühlte ich den Schmerz in der linken Schulter, als mir das Messer hineinfuhr. Im selben Augenblick kamen aber von vorn zwei Männer gerannt. Das vertrieb meine Gegner. Ich atmete auf, weil ich doch glaubte, es wäre Hilfe für mich. Ich war wirklich der Bewußtlosigkeit sehr nahe. Als die beiden sich über mich beugten, was ich so benommen, daß ich vor meinen Augen nichts mehr erkennen konnte. Ich fühlte nur noch, daß mir jemand in den Rock griff und leise rief: ‘Okay, ich habe sie! Komm, nichts wie weg! Da wurde ich wirklich ohnmächtig. Ich kam erst wieder zu mir, als Sie da waren.«
O'Brien stand auf und ging in seinem Office auf und ab.
»Mir ist die ganze Geschichte ziemlich klar«, sagte er. »Haben Sie in der Kneipe erwähnt, daß in Ihrer Brieftasche viel Bargeld ist?«
Martins schüttelte den Kopf.
»No«, sagte er. »Das habe ich ni… doch! Ich gab dem Wirt meine Brieftasche zur Aufbewahrung, während ich zwei Stunden schlief. Dabei erwähnte ich, daß ungefähr zweitausend Dollar drin wären. Man muß ja heute vorsichtig sein, dachte ich. Und ich habe so einen festen Schlaf, wissen Sie, man könnte mir alles stehlen, während ich schlafe.«
»Wieviel Leute waren in der Kneipe, als Sie das mit dem Geld in der Brieftasche sagten?«
»Oh, ich weiß es nicht genau, aber ein rundes Dutzend mag es gewesen sein.«
O'Brien nickte:
»So ungefähr habe ich mix das gedacht. Drei davon warteten auf Sie, weil sie ja wußten, daß Sie die Runde von Keipe zu Kneipe machen wollten und folglich auch einmal zum ›Roten Mond‹ kommen mußten. Unabhängig davon folgten Ihnen diese beiden Strolche, von denen ich eben schon sprach. Na, die kriege ich noch, verlassen Sie sich drauf. Geben Sie mir jetzt mal Ihren Führerschein, damit ich Ihre Personalien feststellen kann. Ich muß die ganze Sache ja zu Protokoll nehmen.«
»Sicher, bitte!«
Martins gab den Führerschein, den unser Labor für ihn schnell ausgestellt hatte, und der natürlich in Wahrheit gefälscht war. O'Brien griff danach, spannte einen Bogen in die Schreibmaschine und tippte die Personalien unseres Kollegen. Nach ein paar Minuten sagte er:
»Oh, ich habe was vergessen. Augenblick, Mister Martins, ich bin gleich wieder da.«
Er ging schnell hinaus. Unser Kollege hatte nicht darauf geachtet und deshalb gar nicht bemerkt, daß O'Brien den Führerschein mitnahm.
Der findige Ire ging hinüber in das nächste Büro, wo Lucky ebenfalls Nachtdienst versah, und legte ihm den Führerschein hin.
»Was fällt dir auf, Lucky?« fragte er. Lucky studierte das Dokument gründlich.
»Nichts«, sagte er schließlich hilflos. »Nichts. Was soll denn sein?«
O'Brien grinste verächtlich.
»Der Führerschein ist acht Jahre alt nach dem Ausstellungsdatum, nicht? Und wie sieht er aus? Wie neu!« Lucky riß die Augen auf. »Tatsächlich!« staunte er.
»Okay«, brummte O'Brien. »Dem werde ich's anstreichen, wenn er glaubt, er kann mich an der Nase herumführen. Überfallen worden ist er, das steht fest! Aber er ist ja selber nicht astrein, sonst brauchte er keine gefälschten Papiere. Vielleicht ist er in Wirklichkeit ein schlimmerer Verbrecher als die Leute, die ihn überfallen haben!«
Wutschnaubend marschierte er zurück in sein Office, blieb auf der Schwelle stehen und brummte böse: »Mr. Martins oder wie Sie sonst heißen mögen — ich verhafte Sie unter der Anschuldigung der Urkundenfälschung! Sie werden diese Nacht nicht in' Ihrem Hotel, sondern in einer von unseren Zellen verbringen! Morgen werde ich Sie dem Untersuchungsrichter vorführen lassen. Ich mache Sie darauf aufmerksam, daß alles, was Sie von jetzt ab sagen oder tun, gegen Sie verwendet werden kann!«
Steward Martins — oder, wie er richtig hieß, Robert Mortens — zog erstaunt die Augenbrauen in die Höhe. Als er das Gesagte richtig verdaut hatte, konnte er einfach nicht mehr. Er beugte sich zurück — und ein schallendes Gelächter stieg aus den Tiefen seiner Kehle. Ein Gelächter, das durch sämtliche Räume des Reviers geisterte.
O'Brien dachte, er hätte einen Verrückten vor sich.
***
Jack Wolden sah sich um.
Das Lokal hatte sich inzwischen gut gefüllt. An einem der Tische saßen auch die vier jungen Leute, mit denen wir am ersten Abend gleich eine so handfeste Bekanntschaft gemacht hatten. Sie vermieden es allerdings, in unsere Richtung zu blicken. Das Mädchen war nicht dabei.
»Können wir rauf auf euer Zimmer gehen?« fragte Wolden.
»Sicher«, nickte ich sofort. »Geschäfte soll man sowieso nie in der Öffentlichkeit besprechen.«
»Aber den Schluck nehmen wir mit«, grinste Phil und griff zur Whiskyflasche.
»Meinetwegen«, stimmte Wolden großzügig zu. »Ich bringe die Gläser.«
Wir gingen hinauf und setzten uns auf die Betten, denn es gab nur einen Stuhl in unserem Zimmer.
»Schieß los, Mann«, sagte ich. »Was sollen wir tun?«
Wolden wiegte Kopf hin und her. »Ihr müßt verstehen, Boys«, sagte er langsam, »daß ich euch nicht an einem großen Coup beteiligen kann, bevor ich nicht genau weiß, daß ihr auch die richtigen Leute für so etwas seid.« Aha, dachte ich. Jetzt kommt der Haken bei der Geschichte.
»Schön«, brummte Phil. »Wie sollen wir‘s beweisen?«
Wolden rückte ein Stück näher:
»Ich hätte einen kleinen Auftrag für euch, bei dem ihr zeigen könnt, ob ihr was taugt«, sagte er anbiedernd.
»Los! Raus mit der Sprache!« rief ich. »Für zwei- bis dreitausend Bucks oder gar noch mehr, tun wir allerhand.«
»Das ist so«, fing Wolden an. »Ich habe unsere Bande hier mit viel Mühe aufgezogen. Aber jetzt macht sich da so etwas wie eine Konkurrenz breit. Sind noch nicht viel Leute, aber wir dürfen auch gar nicht so lange warten, bis es genug sind, das seht ihr doch ein, nicht wahr?«
»Wo zwei hungern, kann einer fett werden«, sagte ich. »Alte Sache. In einem kleinen Viertel ist kein Platz für zwei Banden.«
Ich meinte wörtlich, es wäre kein Platz für zwei Banden, also für überhaupt keine Bande. Wolden verstand es natürlich in seinem Sinne, nämlich so, als ob ich meinte, es wäre nur Platz für eine Bande. Deshalb stimmte er lebhaft zu:
»Sag ich ja! Ich hab‘s versucht, der Konkurrenz klar zu machen, aber der Idiot meinte nur, dann könnten wir ja verschwinden.«
»Und wer ist ›der Idiot‹?« wollte Phil wissen.
»Ein gewisser Reff Candle. Er hat die zweite Bande gegründet und macht sich schon mausig. Er muß eine kräftige Lehre kriegen. Ich bin dafür, daß ihr ihn über die Klinge springen laßt. Dann ist die Konkurrenz ohne Kopf und wird als Bande in kurzer Zeit auseinanderbrechen.«
»Wir sollen ihn…«
Phil machte eine entsprechende Geste.
Wolden nickte grinsend.
»So wie ihr gebaut seid, ist das doch eine Kleinigkeit!« sagte er. Dicker konnte er den Honig kaum noch auftragen.
Ich tat so, als ob ich einen Augenblick lang nachdächte.
»Aber so ganz umsonst?« brummte ich dann.
Wolden lachte:
»Richtig! Ihr seid goldrichtig! Okay, zweihundert für jeden!«
Ich sah Phil an. Phil fuhr sich mit der Zunge über die Lippen und grinste lässig:
»Für dreihundert ist die Sache geritzt!«
»Na, meinetwegen«, murrte Wolden nicht sehr erbaut. »Hundert im voraus, zweihundert, wenn es geklappt hat.«
Ich schüttelte den Kopf.
»Nur auf der Basis der halben Vorauszahlung.«
Seufzend rückte Wolden für jeden von uns hundertfünfzig Dollar heraus. Wir steckten sie mit zufriedenen Gesichtern ein. Zwei FBI-Beamte steckten die Anzahlung für einen Mord ein! Es war grotesk.
»Und wie können wir nun an den Burschen herankommen?« fragte Phil.
Wolden sah auf die Uhr. Es war kurz vor Mitternacht.
»Um die Zeit ist er immer in Buttlers Inn. Das ist so ‘ne Art Nachtlokal. Da tritt eine Schönheitstänzerin auf, bei der möchte Candle gern landen. Er bringt manchmal ein oder zwei Mann mit, deshalb müßt ihr vorsichtig sein!«
Ich zog unseren Koffer vom Schrank und schloß ihn auf.
»Keine Bange«, sagte ich und begann unsere Maschinenpistole zusammenzusetzen. »Wenn wir eine Sache in die Hand nehmen, dann klappt sie.«
»Na, wollen's hoffen«, sagte Wolden. »Ich warte unten auf euch. Wie lange werdet ihr brauchen?«
»Höchstens eine Stunde«, sagte ich. »Gut.«
Wolden grinste uns noch einmal zu und ging.
»Schöne Zwickmühle«, maulte Phil. »Bringen wir diesen Candle nicht um, erfahren wir womöglich nichts von dem Coup, der übermorgen gestartet werden soll. Andererseits aber können wir den Kerl doch gar nicht umbringen. Gangster hin, Gangster her — wir sind G-men — keine Mörder.«
»Stimmt«, nickte ich. »Aber das ist noch kein Grund zur Verzweiflung. Wir können uns diesen Candle ja auf jeden Fall mal ansehen. Das Weitere muß dann die Situation entscheiden.«
»Hoffentlich hat er sich nicht ein halbes Dutzend knallwütiger Gorillas mitgenommen«, sagte Phil. »Ich hänge nämlich sehr an meinem Leben.«
Dazu war nichts zu sagen. Mir ging es schließlich nicht anders.
***
Der Mann, von dem eben die Rede gewesen war, stand mit drei anderen dicht in den Schatten einer Haustür gepreßt. Sie waren gerade damit beschäftigt, sich Tücher vor die Gesichter zu binden.
»Und wenn er nicht aufmacht?« fragte einer.
»Er wird schon aufmachen, wenn wir nur lange genug klingeln«, lachte Candle.
Er prüfte den Sitz der Halstücher bei seinen Komplicen, dann nickte er. Jemand lehnte sich gegen die Wand und drückte den Klingelknopf nieder.
Es dauerte eine ganze Weile, bis unten jemand Licht einschaltete. Sie sahen es an dem Lichtschein, der auf die Straße fiel.
»Na also!« brummte Candle zufrieden. »Was habe ich gesagt?«
Aber er hatte sich geirrt.
Sie hörten, wie ein Fenster zur Straße hin aufgestoßen wurde und jemand rief:
»Hallo! Wer ist da?«
Candle hatte plötzlich den richtigen Einfall. Er rief leise, ohne sich vor dem Haus zu zeigen, von der Haustür aus: »Pst! Mister Worris, öffnen Sie! Kriminalpolizei! Es ist wichtig!«
Ein verdutztes Schweigen folgte. Dann erwiderte die Stimme vom Fenster her:
»Augenblick! Ich komme!«
Candle grinste zufrieden.
»Du bist ein toller Hecht, Boß«, murmelte einer der Gangster anerkennend. Dann hörten sie drinnen schlurfende Schritte und das Klirren des Schlüssels.
Als die Tür aufging, sprang Candle rasch hinein und warf dem alten Mann von hinten den Unterarm um den Hals.
»Keinen Laut!« zischte er dabei. »Sonst bring ich dich um, alte Nebelkrähe!«
Der Alte zitterte am ganzen Leib, aber er gab keinen Ton von sich.
»Los, in die Wohnung!« kommandierte Candle.
Die vier Gangster betraten das Innere der netten kleinen Wohnung. Jemand schaltete Licht ein, aber Candle brüllte sofort:
»Licht aus, du verdammter Idiot! Soll man uns vor der Straße aus sehen?«
Sofort erlosch das Licht.
»Seht im Dunkeln nach, ob Rollos vorhanden sind!« kommandierte der Gangsterchef. »Aber beeilt euch ein bißchen!«
Nach ein paar Minuten waren die Fenster so von innen verdeckt, daß man unbesorgt Licht einschalten konnte. Die ganze Zeit über hatte Candle den zitternden, alten Mann nicht losgelassen.
Erst als das Licht aufflammte, stieß er ihn roh in einen Sessel.
»So«, sagte er dann, während er sein Schnappmesser zog und die Klinge herausschießen ließ. »Wo ist das Geld?«
»Wa — was denn für Geld?« stammelte der Alte.
Candle hielt ihm das Messer so dicht vors Gesicht, daß der Alte den Kopf weit zurückneigen mußte.
»Ach«, sagte Candle freundlich. »Kannst du dich nicht mehr erinnern? Ich habe heute mit dir telefoniert, Alterchen! Habe ich dir nicht gesagt, daß du dringend Schutz brauchst? Daß dein Leben in Gefahr ist? Und daß dir dein Leben doch wohl wöchentlich zweihundert Dollar wert sein sollte?« Der Alte schrie wütend:
»Aber es gibt Wochen, in denen meine Geschäftseinnahmen im ganzen nur hundertfünfzig Dollar betragen! Wie soll ich wöchentlich zweihundert bezahlen?«
Candle schüttelte mißbilligend den Kopf:
»Dann muß man sich sputen, mein Lieber! Ohne Fleiß kein Preis! Fleißig arbeiten, viel nette Reklame machen, dann werden sich deine Einnahmen schon erhöhen.«
Irgend etwas hatte dem Alten Mut eingeflößt, und wenn es nur der Mut der Verzweiflung war:
»Was?« stieß er keifend hervor. »Ihr Schufte redet von arbeiten? Soll ich noch mehr wühlen als bisher, damit ihr verdammten Faulpelze davon leben könnt? Seid ihr denn verrückt? Oder denkt ihr, ich bin's?«
Candle hatte sich die plötzlich Widerrede überrascht angehört. Jetzt sagte er mit sanfter Stimme:
»Alter, rege mich nicht auf! Gib mir das Geld, und wir gehen.«
Der Alte spuckte wütend vor Candles Füße.
»Ihr sollt euch schämen, ihr verfluchten Strolche! Ich bin ein alter Mann und muß den ganzen Tag auf den Beineen sein, um mein Leben zu fristen! Und ihr? Ihr jungen Banditen wollt euch an meinem sauer verdienten Geld bereichern? Pfui, was seid ihr für eine abscheuliche Horde von verdammten Tagedieben! Ihr Gangster, ihr elendes Rattengezücht!«
Bevor jemand wußte, was geschah, war Candles Hand plötzlich vorgefahren, hatte zwei blitzschnelle Bewegungen vollführt — und schon klaffte die Wange des Alten in zwei großen, gekreuzten Schnitten. Langsam sickerte Blut übers Kinn und den Unterkiefer auf den Hals.
»Kriegen wir nun das Geld?« fragte Candle sanft. »Oder soll ich die Kur fortsetzen?«
»Aber — aber ich habe doch in dieser Woche schon bezahlt«, wimmerte der Alte schmerzlich, während er sich mit seinem Taschentuch die blutende Wunde abtupfte.
Candle schüttelte langsam den Kopf.
»Vielleicht. Aber nicht an uns.«
»Aber ich kann doch nicht zwei Banden ernähren! Sie haben gesagt, wenn ich bezahlte, werdet ihr mich beschützen! Na schön, ich gebe euch das Geld! Nun beschützt mich wenigstens vor der anderen Bande!«
Candle nickte ernsthaft.
»Keine Angst, Alter. Die Konkurrenz wird es nicht mehr lange machen. Ich werde sie schon noch an die Wand quetschen.«
Er klappte spielerisch den Deckel einer Zigarrenkiste auf und zu, die auf dem Rauchtisch neben ihm stand. Dabei sah er über den Rand des umgebundenen Halstuches hinweg zu dem Alten hin.
»Also? Wo ist das Geld?«
»Ich gebe es euch«, sagte der Alte resignierend.
Er stand auf und trat an den Schreibtisch heran. Mit zitternden Fingern schloß er die mittlere Schublade auf und nahm eine flache Kassette heraus. Er suchte einen kleinen Schlüssel an seinem Bund und öffnete sie.
Candle war nähergetreten und blickte ihm über die Schulter.
Als der Alte den Deckel hob, stieß Candle unwillkürlich einen schrillen Pfiff aus.
In der Kassette lagen an die fünftausend Dollar.
Kurzerhand schob der Gangster den alten Mann beiseite und griff in die Kassette.
»Nein!« rief der Alte. »Das sind meine ganzen Ersparnisse! Ich bin doch ein alter Mann! Ich kann bald nicht mehr arbeiten! Ich muß doch etwas zum Leben haben, wenn ich nicht mehr arbeiten kann! Nein!«
Candle stieß ihn weg. Er packte ruhig das Geld ein. Der Alte aber ließ sich nicht so ohne weiteres zurückstoßen, da es um seine Existenz ging. Während die anderen Gangster bei ihm Schränke und Kommoden aufrissen, stürzte sich der Alte auf den Gangster, der ihm sein gesamtes Geld wegnehmen wollte.
Candle hatte das letzte Bündel Banknoten in der Hand. Als der Alte wieder auf ihn zulief, hielt er den ausgestreckten Arm mit dem Geld hoch und lachte. Der Alte reckte sich und versuchte nach dem Geld zu greifen. Sein Arm streifte Candles Gesicht. Der Knoten im Halstuch hatte sich ohnehin schon ein wenig gelöst, die kleine Berührung des Tuches genügte.
Plötzlich hing Candles Tuch um den Hals. Das Gesicht lag frei vor den erschrockenen Augen des alten Mannes.
Candle nahm langsam den Arm mit dem Geld herab und schob es in die Hosentasche. Er sagte kein Wort, aber er wußte, daß alle anderen auf ihn starrten.
Wieder schnappte sein Messer heraus.
»Nein«, wimmerte der Alte flehend. »Nein, bitte nicht! Bitte nicht!«
Candle schob verächtlich die Unterlippe vor. Er ging auf den zurückweichenden Alten zu. Schritt für Schritt.
Da, jetzt stieß der Alte mit dem Rücken gegen die Wand. Seine Augen waren entsetzt geweitet, aus seinem Gesicht schien alles Blut gewichen zu sein, so blaß war es.
Ruhig stieß Candle zu. Als ob es sich nicht um einen Menschen, sondern um eine Strohpuppe handelte. Dreimal stieß er nach. Dann trat er zurück und sah kaltblütig zu, wie sein Opfer drei Schritte nach vorn taumelte, in die Knie brach, ein letztes Mal den Kopf hob und schließlich endgültig auf den Teppich hinfiel.
***
Ich wickelte die Maschinenpistole in meinen Sommermantel ein und legte ihn mir so über den Arm, daß ich dabei unauffällig die Waffe festhalten konnte.
»Fertig, Phil?« fragte ich.
Phil schob sich gerade Pistolenmunition in die Hosentaschen. Er schob auch in meine Hosentaschen je eine Handvoll, dann zerknüllte er den leeren Karton und nickte.
»Fertig!«
»Also los.«
Wir verließen unser Zimmer und gingen die Treppe hinab. In der Kneipe war noch allerhand Betrieb, obgleich es längst nach Mitternacht war. An der Theke standen ein paar Männer, die schon mehr als angeschlagen waren. Sie stritten sich darüber ob ein gewisser Schlager drei oder vier Strophen hätte.
Wir achteten nicht auf sie, sondern schoben uns quer durch das Lokal und gingen hinaus.
Die Nacht war diesig. Ein kalter Wind heulte die Straße herab und ging sofort durch die Kleider.
»Verdammte Brise vom Atlantik!«
murmelte Phil. »Jedesmal, wenn ich keinen Mantel angezogen habe, kommt sie auf.«
Ich sagte nichts dazu. Ich spürte nur, wie meine Hände schon jetzt anfingen, klamm zu werden. Das konnte ja heiter werden. Mit klammen Fingern einem Gangsterchef gegenüberzutreten, ist eine verdammt unangenehme Sache.
Wir holten unseren neutralen Dienstwagen aus der dritten Box hinter McKinsleys Kneipe, setzten uns hinein und fuhren langsam durch die Ausfahrt auf die Straße. In dieser Gegend war nicht viel Verkehr, jedenfalls nicht im Vergleich zu dem Autostrom, der sich in dieser Nachtstunde über den Broadway wälzt.
Ich kannte Buttlers Inn schon, denn ich war früher mal dort gewesen. Wenn ich mich recht erinnere, suchten wir damals einen Rauschgiftverteiler, der sich oft in diesem Lokal aufhalten sollte. Deswegen waren Phil und ich mal ein paar Abende hintereinander dort gewesen und hatten jedesmal die ganze Nacht auf den Kerl gewartet. Während wir hier sinnlos herumsaßen, schnappte ihn eine Verkehrsstreife wegen eines an sich geringfügigen Verkehrsdeliktes. Tja, manchmal geht es eigenartig zu in der Welt. Hoffentlich erkannte uns der Mixer nicht wieder, denn der wußte, daß wir FBI-Beamte waren.
Meine Befürchtungen waren grundlos. Das ganze Personal hatte gewechselt, sogar der Geschäftsführer war ein anderer.
Wir setzten uns an die hohe Bar und bestellten Whisky mit Soda. Da wir noch einiges vor uns hatten, wollten wir unsere Sinne nicht mit Alkohol umnebeln.
Es war gegen halb zwei, als wir die Bar betraten. Auf einem kleinen Podium spielte eine Drei-Mann-Kap'elle und auf einer kleinen Tanzfläche wiegte sich ein schwarzhaariges Mädchen, dessen Kostüm aus Federn bestand. Wir waren Großstadtpflanzen und solche ,Schönheitstänze‘ bis Zum Erbrechen gewöhnt, so daß wir kaum einmal hinblickten.
»Die Herren sind zum ersten Mal bei uns?« fragte der Mixer flüsternd. Offensichtlich fühlte er sich verpflichtet, uns zu unterhalten, wenn es schon die Darbietungen auf dem Parkett nicht konnten.
»Yeah«, brummte ich. »Wir sind hier mit 'nem Freund verabredet. Haben uns nur ein bißchen verspätet.«
»Darf man den Namen Ihres Freundes erfahren?« fragte der Mixer. »Vielleicht kann ich Ihnen sagen, ob er schon hier war.«
»Warum nicht! Es ist Reff, Reff Candle. Er soll ziemlich oft hier sein.«
»Oh, ja«, nickte der Mixer mit einem Gesicht, das man gut süßsauer nennen konnte. »Mister Candle, gewiß. Er ist sehr oft hier.«
»War er heute auch schon da?«
»No.«
»Warum so einsilbig? Mögen Sie Candle nicht?«
»Davon habe ich nichts gesagt, Sir.«
»Aber gedacht.«
»Wollen Sie behaupten, daß Sie Gedanken lesen können?«
»Gedanken nicht«, grinste ich. »Aber Gesichter. Und in Ihrem Gesicht kann man's verdammt deutlich lesen, daß Sie Candle nicht leiden mögen. Warum?«
Der Mixer druckste herum. Ich griff in die Hosentasche und schob ihm einen Zehner über die Theke. Er sah erstaunt darauf, dann ließ er den Schein gewandt verschwinden und beugte sich vor.
»Nehmen Sie‘s mir nicht übel, wenn Sie etwa auch dazu gehören sollten«, murmelte er vorsichtig nach einem abschätzenden Blick auf unsere grellfarbenen Anzüge. »Aber Mister Candle ist ein Gangster. Und ich habe eine Abneigung gegen Gangster.«
»Woran haben Sie denn das bei Candle gemerkt?«
»Erstens trägt er immer ein Schießeisen bei sich. Zweitens hat er immer mindestens zwei Mann bei sich, deren Gesichter haargenau die typischen Steckbriefvisagen sind. Drittens hat er sich selbst einmal Mobster genannt, als er zuviel getrunken hatte. Viertens benimmt er sich eben wie ein Gangster.« Ich lachte.
»Sie hätten Detektiv werden sollen!« Er wehrte ab.
»Der Beruf ist mir zu lebensgefährlich.«
»Wissen Sie, wo Candle wohnt?«
Er sah sich um, ob uns niemand hören könnte, und da niemand in der Nähe war, flüsterte er:
»Seventh Avenue. Ein Stück oberhalb der Kreuzung mit der 135. Straße. Im Haus ist unten ein großes Büro von der Metropolitan Lebensversicherung.« Ich schob ihm noch einen Fünfer über die Theke:
»Für die Getränke! Stimmt so. Und vielen Dank. Eh — wenn Mister Candle etwa noch kommen sollte, sagen Sie ihm lieber nicht, daß wir nach ihm gefragt haben. Sie könnten sonst Schwierigkeiten kriegen, weil Sie uns seine Adresse gaben.«
»Werde mich hüten!« versprach der Mixer.
Wir nickten ihm noch einmal zu und gingen leise hinaus, um den Gesang eines Mädchens nicht zu stören, die vom Singen so wenig verstand wie sie angezogen hatte.
»Wollen wir nachsehen, ob er zu Hause ist?« fragte Phil, als wir wieder in den Wagen stiegen.
Ich nickte.
»Warum nicht? Wo wir schon einmal wissen, in welchem Palast er seine Zelte auf geschlagen hat!«
Ich steuerte den Wagen in nicht zu schnellem Tempo durch die Straßen.
»Beliebt scheint dieser Candle ja nicht gerade zu sein«, murmelte Phil unterwegs.
»No«, stimmte ich zu. »Den Eindruck kann man wirklich nicht gewinnen.« Wir parkten den Wagen ein paar Häuser vorher, stiegen aus und bummelten wie zwei harmlose Spaziergänger die Straße entlang. Das Versicherungsbüro war gar nicht zu übersehen, denn auch jetzt brannte noch die große rote Neonreklame. Wir besahen uns den gut zwanzigstöckigen Bau, bevor wir hineingingen.
Es gab die übliche Wolkenkratzerhalle mit einem Portierschalter. Wir gingen hin und tippten dem schlafenden Portier auf die Schulter. Es war ein alter Neger und über einem Büchlein eingenickt, das sehr nach erbaulichem Traktat aussah.
Erschrocken fuhr er auf. Seine großen weißen Augen leuchteten aus dem 'dunklen Gesicht.
»Ja, Sirs? Womit kann ich dienen?«
»Wir suchen ‘nen Freund«, kaute ich Im halben Gangster-Slang. »Reff Candle. Soll hier wohnen. Stimmt's?«
»Yeah, Sirs. Vierzehnte Etage! Apartment 423.«
»Danke, Alter. Schlafen Sie ruhig weiter.«
Er nickte verwirrt.
Wir gingen zu den Fahrstühlen, stiegen in den Schnellaufzug zum fünfzehnten Stock und schwebten empor. Ober stiegen wir aus und suchten die Treppe, die trotz aller Fahrstühle aus feuerpolizeilichen Gründen in jedem Wolkenkratzer vorhanden sein muß.
Es ist eine alte Erfahrung, daß Gangster, wenn sie ihre Wohnung bewachen lassen, immer die von unten kommenden Treppen und Fahrstühle im Auge behalten. Die wenigsten kommen auf den Trichter, daß man ja nur ein Stockwerk höher zu fahren und dann mit dem nächsten Fahrstuhl die eine Etage wieder hinabzuschweben oder über die Treppe hinabzugehen braucht, wenn man ihrer Aufmerksamkeit entgehen will.
Wir hätten diese Vorsicht nicht nötig gehabt, denn im Flur der vierzehnten Etage war kein Mensch zu sehen. Auf leisen Sohlen huschten wir über den Teppich und suchten Candles Apartment.
Nummer 423 lag am äußersten rechten Ende des Korridors. Phil bückte sich und sah durchs Schlüsselloch.
Er schüttelte den Kopf.
»Kein Mensch zu sehen«, flüsterte er. »Ist alles dunkel.«
»Probier mal die Tür, Phil.«
Er legte die Finger auf den Türknopf und drehte langsam. Geräuschlos ging die Tür auf. Damit hatte ich kaum gerechnet.
»Dann ist er auch zu Hause«, raunte ich Phil ins Ohr.
Mein Freund nickte.
»Klar! Kein Gangster, überhaupt kein Mensch läßt seine Wohnung unverschlossen, wenn er weggeht.«
Vorsichtig schob Phil die Tür auf. Es ging völlig geräuschlos. Das Licht vom Flur fiel in eine winzige Garderobe, von der mehrere Türen abgingen. Unter einer sahen wir Lichtschein. Außerdem klang hinter ihr das leise Geräusch eines Plattenspielers oder eines eingeschalteten Radios.
Phil sah mich fragend an. Ich sah mich um. Dann hängte ich grinsend meinen Sommermantel an den Haken der Garderobe und nahm die Maschinenpistole offen in die Hand.
Ich nickte.
Phil stieß die Tür auf. Mit zwei Sätzen war ich hindurch und stand auch schon mit dem Rücken gegen eine Wand gelehnt. Phil preschte an mir vorbei auf die andere Seite der Tür, die er mit dem Fuß wieder zustieß.
Vier völlig verdatterte Männer starrten uns an. Einer von ihnen war besonders blaß und hatte eiskalte Augen, die an einen Eisblock erinnerten mit ihrem kalten, trüben Grün-Grau.
»Hallo!« sagte ich freundlich. »Nehmt mal eure Pfötchen hoch, aber ein bißchen schnell!«
Sie hockten in Sesseln herum und hatten Whiskygläser in den Händen und Zigaretten. Wir standen an der Wand und hatten eine gewöhnliche und eine Maschinenpistole in der Hand. Die Chancen standen hundert zu eins für uns.
Sie sahen es ein. Behutsam stellten sie ihre Gläser beiseite und hoben die Ärmchen. Sie taten es hübsch langsam, weil sie keine zu hastige Bewegung machen wollten, die von uns hätte mißverstanden werden können.
»Wer ist Candle?« fragte ich und sah sie der Reihe nach an.
Es waren tatsächlich die richtigen Steckbrieffiguren, und alle blicktenbei meiner Frage zu dem Blassen hin.
»Ich«, sagte der. Seine Stimme klang leise und unpersönlich.
Ich wußte sofort, woran ich war. Ich habe diese Art Stimme schon zwei- oder dreimal im Leben gehört, und immer gehörte sie einem Sadisten von der ganz üblen Störte. Einem, dem es Spaß macht, das Blut anderer Leute zu sehen.
Ich deutete mit dem Lauf der Tommy Gun auf den, der am weitesten links saß.
»Steh auf!«
Er tat es zögernd. Offenbar fühlte er sich nicht sehr wohl in seiner Haut.
»Geh zu der Wand dort!«
Er tat es schweigend. Ich dirigierte ihn.
»Halt! Einen Schritt zurücktreten! Arme vorstrecken! Nach vorn fallenlassen!«
Er ließ sich brav mit den ausgestreckten Armen fallen, bis er mit den Händen gegen die Wand kam und sich stützen konnte. Jetzt stand er in einem Winkel, von fast fünfundvierzig Grad gegen die Wand geneigt. Diese Stellung ist das Praktischste, was man sich für gewisse Zwecke nur denken kann. Wenn man ihn durchsucht, kann er die Hände nicht von der Wand nehmen, weil er sonst unweigerlich mit dem Schädel gegen die Mauer knallt. Und das soll den wenigsten gut bekommen.
»Phil, klopf ihn ab! Oder noch besser: Leere seine Taschen!«
»Okay, Jerry.«
Während ich die anderen scharf im Auge behielt, beschäftigte sich Phil mit dem ersten der Gangster.
Candle saß völlig ruhig in seinem Sessel und hielt die Hände auf dem Kopf gefaltet.
»Wollen Sie mir nicht erklären, was das ganze Theater bedeuten soll?« fragte er mit seiner eiskalten, unpersönlichen Stimme.
»Gern«, grinste ich. »Sobald wir fertig sind, werde ich‘s Ihnen erklären.« Phil beendete gelassen seine Durchsuchung. Hausschlüssel, Taschentuch, Feuerzeug, Zigaretten, Brieftasche, eine Taschenlampe und eine Pistole und ein halbes Dutzend anderer Kleinigkeiten zauberte er aus den Taschen des schrägstehenden Gangsters hervor und legte alles auf einen kleinen runden Tisch in der Nähe.
Danach band er dem Burschen die Krawatte ab und dafür die Füße zusammen. Das ist auch eine von seinen speziellen Methoden. Mit gefesselten Händen hat schon mancher Gangster noch einen guten Schlag angebracht. Aber mit gefesselten Füßen kommt er gar nicht an einen ran, und wenn Sie ihm zu nahe kommen, können Sie ihn mit einem leichten Stoß aus dem Gleichgewicht bringen. O ja, Phil hat Humor.
Nachdem er ihm die Füße gut verpackt hatte, hob er ihn mit dem linken Arm von der Wand weg und sagte: »Kniebeuge, bitte!«
Der Gangster gehorchte völlig verwirrt. So war mit ihm noch niemand umgegangen. Als er in der Hocke war, gab ihm Phil einen leichten Stoß, so daß er umfiel.
»Bitte ganz ausstrecken!« sagte Phil im Ton eines untersuchenden Arztes. Der Gangster tat es gehorsam.
»Hände wieder schön auf dem Kopf falten und tief durchatmen«, ‘ befahl Phil grinsend. »Und schön die Händchen auf dem Köpfchen lassen, sonst könnte es Löcher in deinem schönen Körper geben!« warnte Phil noch; dann winkte er dem Nächsten: »Kommen Sie bitte! Sie haben ja gesehen, wie‘s geht!«
Ich konnte kaum noch das Lachen verbeißen. Phil hatte heute anscheinend seinen humoristischen Tag, denn er würzte seine Arbeit mit neckischen Randbemerkungen. Es dauerte nur ein paar Minuten, dann lagen drei Gangster an den Füßen gefesselt und mit auf dem Kopf gefalteten Händen schön langgestreckt auf dem Teppich.
Während der ganzen Zeit hatte ich Candle nicht aus den Augen gelassen. Wenn uns hier von irgendeiner Seite Gefahr drohen konnte, dann nur von Candle. Er war zweifellos der Klügste von diesen Burschen, und er hatte garantiert auch die nötige Kaltblütigkeit, um selbst in einer ausweglosen Situation noch einmal sein Glück zu versuchen.
Als er an der Reihe war, erhob er sich auch gehorsam. Aber dann fuhren seine Hände urplötzlich hinab.
»Phil!« rief ich.
Aber der hatte es auch gesehen und lag schon flach hinter der Couch. Ich sprang mit vorgestreckter Tommy Gun auf Candle zu. Dessen Hand fuhr wieder hoch, ich ließ mich einfach fallen und über mir zischte etwas durch die Luft.
Es polterte gegen die Tür hinter mir und fiel zu Boden. Ich wälzte mich herum und sah, wie Candle gerade eine Pistole aus der Hosentasche herausbrachte. Aber bevor er sie völlig heraus hatte, stand Phil hinter ihm und knallte ihm die gestreckte Handkante auf den rechten Unterarm.
Unwillkürlich stieß Phil einen leichten Warnruf aus, und fast gleichzeitig verzog Candle das Gesicht. Seine Pistole polterte zu Boden. Aber noch gab er nicht auf. Er trat einfach nach hinten aus und keilte Phil ans Schienbein.
Phil stolperte und fiel. Candle stürzte sich auf ihn.
Ich wollte zu Hilfe eilen, als ich sah, wie sich zwei von den drei anderen Gangster an ihren Krawatten zu schaffen machten.
»Hände weg!« brüllte ich sie an.
Erschrocken streckten sie sich wieder aus.
Ich wandte mich um. Phil hatte Candle richtig angenommen und mit angezogenen Knien empfangen. Jetzt stieß er seine Beine wieder von sich.
Wie eine Versuchsrakete flog Candle durch das Zimmer und knallte mit dem Rücken gegen ein großes Fernsehgerät. Im Nu war Phil wieder auf den Beinen. Als er vor Candle stand, hatte der Kerl schon wieder ein Messer in der Hand.
»Vorsicht, Phil!« rief ich unwillkürlich.
Die Warnung war überflüssig. Ein Jiu-Jitsu-Griff zwang den Gangster, das Messer ebenso fallen zu lassen wie vorhin seine Pistole. Dann legte Phil los. Mit einer Serie kurzer, trockener Schläge trieb er ihn vor sich her, bis er ihm mit einem letzten Uppercut den Boden unten den Füßen wegriß.
Candle schlug schwer auf den Teppich. Im Nu war Phil wieder über ihm und suchte ihm die Taschen durch. Ich sammelte indessen die Waffen ein.
Unsere Ausbeute war sehr überraschend. Fast fünftausend Dollar befanden sich in Candles Tasche. Vor der Tür lag das Messer, mit dem er nach mir geworfen hatte. Es war bis ans Heft blutbefleckt.
***
Wir hatten gerade McKinsleys Kneipe verlassen, als Bill O‘Brien eintrat. Der rothaarige Ire hatte sich seit dem Tod seines Chefs ziemlich verwandelt. Er war härter, auch im Gesichtsausdruck, geworden und er reduzierte seinen Schlaf auf fünf Stunden pro Nacht. Die ganze übrige Zeit war er unterwegs. Er wollte die Mörder von Rock Billing finden.
Er trat an die Theke und traf mit Tauben-Willi zusammen, einem alten Arbeiter, dessen leidenschaftlich betriebenes Hobby die Zucht von Brieftauben war. Bill kannte ihn nun schon seit einer Reihe von Jahren, und da er selbst ein wenig die Taubenzucht betrieb, hatte ihn der alte Arbeiter richtig ins Herz geschlossen.
»Komm, Willi«, sagte O'Brien. »Setzen wir uns an einen Tisch. Ich lad‘ dich ein.«
»Nett von dir, Bill«, nickte der Grauhaarige. »Bin sowieso blank bis auf den letzten Cent.«
Sie tranken ein paar Flaschen Bier miteinander und unterhielten sich über ihre Brieftauben. O'Brien war abgespannt bis zum Umfallen und gab nur schläfrige Antworten.
Kurz nach ein Uhr kam Willi plötzlich auf den Tod Rock Billings zu sprechen.
»Sag mal, Bill«, fing er an, »habt ihr die verdammten Halunken immer noch nicht, die Billing ermordet haben?« Wütend schüttelte Bill den Kopf. »No. Weder die Mörder noch eine Spur von ihnen.«
»Und Billings Leiche habt ihr auch noch nicht gefunden?«
»No.«
»Na ja«, nickte der alte Arbeiter. »Man kann ja nicht von euch verlangen, daß ihr Hellsehen könnt.«
»No, kann man nicht verlangen«, stimmte O'Brien zu. »Aber ich wollte trotzdem, ich könnt's.«
»Verdammt schade um den Kerl«, murmelte Willi. »War ein ganz netter Junge, der Billing. Tat seine Pflicht vielleicht manchmal ein bißchen hart, aber er war gerecht, das kann man nicht anders sagen. Ich glaube, bei den Kleinen hat er immer ein Auge zugedrückt, was?«
»Das hat er«, bestätigte O'Brien. »Solange es nur eben zu verantworten war«.
Sie tranken schweigend ihr Bier aus und Bill bestellte zwei neue Flaschen. Nachdem sie sich die Gläser wieder gefüllt hatten, prosteten sie sich stumm zu und tranken.
Bei Willi stieg der Alkohol bereits langsam in den Kopf. Er spürte schon das leichte Schweben im Kopf, das einen beginnenden Rausch anzukündigen pflegt. Und wie fast immer, wenn er betrunken war, fing er an zu philosophieren. Er hatte nicht viele Bücher gelesen in seinem Leben, aber er machte sich über alles seine Gedanken. Und wenn er betrul.ken war, sprach er sie sogar aus.
»Tja«, fing er an. »Wenn man sich das so durch den Kopf gehen läßt, dann fragt man sich doch manchmal: Wofür lebt den Mensch eigentlich?«
O'Brien zuckte die Achseln:
»Tja, wofür? Weißt du‘s, Willi? Ich weiß es nicht. Und ich glaube auch nicht, daß es irgendeiner weiß. Manche sagen dafür, andere sagen dafür — aber das glauben sie eben nur. Richtig wissen tut's keiner.«
»Nee«, stimmte Willi tiefsinnig zu. »Richtig weiß es keiner. Denk nur mal an den Billing! Ich war zufällig hier drin, als er hereinkam. An dem Abend, wo er dann verschwunden ist.«
O'Brien wurde lebhaft.
»Du warst hier drin?«
Willi nickte.
»Ja. Ich stand an der Theke. Ich wollte eigentlich nur eine Coca trinken. Na, du weißt ja, wie's geht, wenn man erst mal an der Theke steht.«
»Ja, ja. Aber weich' mal nicht vom Thema ab, Willi. Du warst also hier, als Rock hereinkam. Erzähl doch mal genauer!«
»Was gibt es da schon zu erzählen? Er kam an die Theke und trank was. Ich habe nicht drauf geachtet, was es war.«
»Wer war noch an der Theke an diesem Abend?«
»Tja, wer war noch da? Moment, laß mal nachdenken. Roggy Smith war da, der Heizer von der Handelsschule. Und Bag Lefty, der Hochofenmeister von der United drüben. Und Lewy Bexter, der alte Betrüger, war auch da. Er sprach sogar ‘n paar Worte mit Rock Billing.«
»Ja?« O'Brien konnte seine Ungeduld kaum noch zügeln. Bisher hatte er nichts Genaues darüber erfahren, was sich hier abgespielt hatte, als Rock an der Theke gestanden hatte. Er wußte nur eines: Hier war der Ort, wo man Billing zum letzten Mal gesehen hatte.
»Ja, sicher doch«, nickte Willi. »Sicher sprach Bexter mit Billing. Ich hab's doch selber gehört! Stand doch direkt neben ihnen! Oder glaubst du mir vielleicht nicht? Hay, sag nur noch, du glaubst mir nicht.«
Mit der Eigenwilligkeit des Betrunkenen wiederholte er ein paarmal, daß er niemals lügen würde. Und schon gar nicht, wenn er mit Bill spräche. Denn Bill wäre sein einziger Freund. No, einen Freund würde er nie belügen. Niemals!
»Ich glaub dir's ja!« versicherte O'Brien eindringlich. »Nun sag mir schon, was Bexter mit Rock zu reden hatte!«
»Ach, das war nichts von Bedeutung!«
»Trotzdem! Ich möchte es gern wissen! Erinnere dich! Streng dein Gedächtnis an, Willi! Vielleicht hilft es mir doch ein Stückchen weiter! Manchmal sind die winzigsten Kleinigkeiten von Interesse und von Bedeutung!«
»Ich will es dir ja sagen! Du brauchst nicht so zu drängeln! Man muß ja schließlich auch drüber nachdenken können, nicht? Also die beiden kamen ins Gespräch, weil Bexter — no, das war anders.«
Willi zog die Stirn in Falten und strengte sich an.
»Also Rock Billing zog seine Brieftasche, weil er Geld heraus nehmen wollte. Ich hab's selbst gesehen, wie er zuerst in die Hosentasche griff, aber da hatte er nur noch ‘nen Nickel drin, uncl das reichte natürlich nicht fürs Bezahlen. Also holte er seine Brieftasche heraus.«
»Du hast aber genau hingesehen!« O'Brien grinste.
»Gott, irgendwohin muß der Mensch doch gucken, nicht? Und wie er seine Brieftasche zog, da dachte ich, es käme irgendwas Interessantes. Vielleicht sein Dienstausweis, weil er irgend jemand verhaften wollte, oder sonst irgendwas Interessantes. Da habe ich eben hingeguckt. Na, jedenfalls brachte er nur seine Brieftasche zum Vorschein und nahm ‘nen Geldschein heraus.«
O'Brien trommelte ungeduldig mit den Fingern auf den Tisch.
»Nun reite doch nicht immer nur auf dieser verdammten Brieftasche herum, Willi!« forderte er. »Wie ging's denn nun weiter? Billing zog seine Brieftasche, das hast du jetzt schon zwölfmal gesagt. Und danach! Was war danach? Wieso kam Bexter mit ihm ins Gespräch?«
»Na, als er die Brieftasche zog, da sah Bexter doch, daß er noch die Kanone mit sich rumschleppte! Und da fing er an, von der Kanone zu reden, und ob Rock noch was vorhätte, weil er das Schießeisen noch bei sich hätte, und so weiter.«
»Ach nee!« staunte O'Brien. »Weil Rock noch die Pistole bei sich hatte, kam Bexter gleich auf den Gedanken, daß Rock noch was Dienstliches Vorhaben müßte? Das ist ja sehr interessant!«
O'Brien mußte sofort daran denken, daß niemand im Viertel so recht wußte, wovon Bexter eigentlich jetzt lebte, seit er seine Tätigkeit als Buchmacher aufgegeben hatte. Ob Bexter vielleicht irgendwie mit der Bande zusammenhing? Vielleicht gab er ihr Tips, wo Geld zu holen war, und erhielt dafür seinen Anteil? Auf jeden Fall mußte man der Sache nachgehen.
»Sag mal«, murmelte er halblaut, »hat Bexter telefoniert, nachdem Rock gegangen war?«
Willi sah ihn erstaunt an.
»Woher weißt du denn das? Klar! Ein paar Minuten, nachdem Billing gegangen war, verschwand Bexter hinten in der Ecke in der Telefonzelle und blieb ‘ne ganze Zeit drin!«
»Danke!« sagte O'Brien und stand auf. »Ich habe jetzt keine Zeit mehr! Ich habe sowas in der Nase, was verdammt wie eine Spur von Rocks Mördern aussieht!«
***
»Candle, stehen Sie auf!« sagte ich. Mir war verdammt nicht zum Spaßen zumute. Wenn das Messer eines Sadisten blutbesudelt ist, dann kann man hundert gegen eins wetten, daß es irgendwo eine sehr unangenehme Szene gegeben hat.
Er rappelte sich hoch. Sein Gesicht war an mehreren Stellen von Phils Boxhieben angeschwollen, und er machte jetzt einen sehr kläglichen Eindruck.
»Setzen Sie sich!« befahl ich. »Und wehe, Sie fangen noch einmal an, Dummheiten zu machen. Die nächste Tracht Prügel, die Sie dann einstecken würden, wäre von noch besseren Eltern als die, die Sie schon gekriegt haben.« Er ließ sich stöhnend in seinen Sessel fallen.
»Wo kommt das Blut an Ihrem Messer her?«
Er schielte mich tückisch an.
»Ich esse oft rohe Leber. Vom Arzt verordnet.«
Phil nickte ironisch.
»Und die fünftausend Dollar haben Sie auf der Straße gefunden, was?«
»Das geht euch ja einen verdammten Dreck an!«
Ich hatte schon eine scharfe Erwiderung auf der Zunge, als mir etwas einfiel. Wir waren nicht hier, um einen brutalen Gangster zurechtzuweisen, sondern um die Mörder des Detektivsergeanten Rock Billing zu finden.
Ich setzte mich also ebenfalls, schlug die Beine übereinander und sagte gemütlich:
»Hören Sie mal, Candle! Wir sind nicht hier, um uns mit Ihnen anzulegen. Wir wollten mit Ihnen sprechen. Sicherheitshalber mußten wir Ihnen vorher Ihre Kanonen abnehmen. Wenn Sie dabei nicht ‘nen Budenzauber angefangen hätten, wäre kein einziger Schlag von uns ausgeteilt worden.«
Er betrachtete uns mißtrauisch. »Warum wollt ihr mit mir sprechen?« Ich beugte mich vor und sagte langsam:
»Uns schickt ein gewisser Jack Wolden.«
Er verfärbte sich.
»Weiß Bescheid!« knurrte er. »Die Konkurrenz! Der Affe bildet sich ein, er hätte das ganze Viertel für sich allein.«
»Stimmt ungefähr«, bestätigte ich. »Er gab uns den Auftrag, Sie umzulegen. Ich sage es Ihnen ganz offen.«
»Und warum habt ihr's noch nicht getan?«
Ich lehnte mich wieder zurück.
»Weil wir noch nicht sicher sind, ob Jack Wolden das richtige Pferd für uns ist, auf das es sich zu setzen lohnt.« Er wurde lebhaft.
»Wollt ihr zu mir kommen?« fragte er hastig. »Ich ziehe ‘ne bessere Gang auf als Wolden! Das könnt ihr mir glauben! Ihr seht es ja: an einem einzigen Abend fast fünftausend Bucks!«
»Von wem?«
»Von 'nem alten Papierhändler. Es gibt noch massig Geschäfte hier in der Gegend, wo es sich lohnen wird. Kommt zu mir, Boys! Ich zahle garantiert mehr als dieser Idiot von Wolden!«
Sein Interesse konnte nicht geheuchelt sein. Schließlich sprach er um sein Leben. Gelang es ihm nicht, uns auf seine Seite zu ziehen, mußte er ja damit rechnen, daß wir Woldens Auftrag ausführten.
»Ich möchte erst mal ‘n bißchen was von der Art hören, wie ihr arbeitet«, sagte ich. »Daß wir nicht schlecht sind, hast du ja gerade gesehen! Wir sind mit euch vier ganz schön fertiggeworden. Die Gang, in der wir mitmischen, hat von vornherein ‘ne dicke Nummer voraus.«
»Stimmt«, gab er zu. »Ihr seid verdammt auf Draht.«
»Also? Wie habt ihr‘s dem Alten abgenommen? Der hat doch nicht freiwillig gezahlt?«
»No, hat er nicht!«
»Also habt ihr ihn erst durch die Mangel gedreht, was? Hat er vielleicht gar eure Gesichter gesehen? Sind eure Fingerabdrücke zurückgeblieben?«
»Wir sind doch keine Anfänger, Mann! Er hat mir das Tuch vom Gesicht gerissen. Das war sein Pech. Wir hätten ihn sonst leben lassen. Aber da er mein Gesicht gesehen hatte, ging‘s ja nicht mehr. Ich habe ihn mit dem Messer fertiggemacht.«
Ich hatte verdammt zu tun, beherrscht zu bleiben. Da saß ein Mann vor mir, der ganz offen zugab, daß er vor wenigen Stunden einen alten Mann viehisch ermordet hatte, und er sprach davon, als spräche er vom Wetter oder von sonst was völlig Gleichgültigem, »Habt ihr etwa auch den Teck umgelegt, der hier von ungefähr ‘ner Woche verschwunden ist?« fragte ich. Candle schüttelte den Kopf.
»No. Wir sind doch keine Idioten! Du weißt doch, was los ist, wenn einer von den Tecks umgelegt wird. Da wimmelt es doch gewöhnlich von Polizei und G-men in der ganzen Gegend! Verstehe selber nicht, warum sie diesmal nicht soviel Aufhebens machen.«
Der Ahnungslose! Wenn er gewußt hätte, was wir schon alles angestellt hatten, nur um in der Sache Billing voranzukommen!
»Wer war es denn?« fragte ich.
Er zuckte die Achseln.
»Genau weiß ich es nicht. Aber ich tippe auf Wolden und seine Gang. Ich weiß, daß Woldens Bande schon lange ein Dorn in Billings Auge war. Vielleicht hat er ein bißchen zu gut geschnüffelt und ist Wolden auf die Spur gekommen.«
Um ihn nicht mißtrauisch zu machen, sprach ich eine gute halbe Stunde mit ihm über seine Pläne. Ich fragte ihn, wieviel er uns bezahlen würde, wenn wir bei seinem Verein mitmischten, und ich handelte den vorgeschlagenen Lohn ein wenig in die Höhe.
Schließlich sagte ich:
»Okay. Ich muß mal über die ganze Geschichte schlafen.«
Sofort wurde er mißtrauisch.
»Ihr wollt also doch bei Wolden bleiben?«
Ich schüttelte den Kopf.
»Ich verspreche dir, daß wir uns nicht heimlich auf irgendeine Seite schlagen. Morgen vormittag werden wir uns entschieden haben. Ich rufe Wolden an und dich und sage jedem, wie unsere Entscheidung ausgefallen ist. Bis dahin verhalten wir uns neutral.«
»Warum wollt ihr da noch groß überlegen?« fragte er. »Ebenso gut könnt ihr euch gleich heute entscheiden!«
»No, geht nicht. Wir haben noch in Chic eine Sache in Aussicht, und da erfahren wir erst morgen früh Endgültiges. Wenn es dort klappt, gehen wir sowieso von hier weg. Klappt es dort aber nicht, dann werden wir uns entscheiden, ob wir bei dir oder bei Wolden mitmischen. Um wieviel Uhr bist du morgen vormittag hier telefonisch zu erreichen?«
»Wann paßt es euch?«
Ich tat, als dächte ich einen Augenblick nach, dann sagte ich, um den Schein zu wahren:
»Nicht vor elf. Weil wir ja noch das Gespräch aus Chikago abwarten müssen.«
»Also gut. Sagen wir: zwischen elf und zwölf. Einverstanden?«
»Einverstanden. Und nimm die Schläge nicht krumm. Es blieb uns ja nichts anderes übrig, wenn wir am Leben bleiben wollten.«
»Stimmt«, gab er freimütig zu. »Ich hätte euch umgelegt, wenn's mir gelungen wäre. Es wäre verdammt schade gewesen, das gebe ich zu. Zwei Burschen wie euch kann jede Gang brauchen.«
Wir grinsten und befreiten sogar die drei anderen Gangster von ihren Fußkrawatten. Wir schüttelten ihnen die Hände, ließen uns versöhnlich die Schultern beklopfen und verdrückten uns dann.
Als wir im Auto saßen, sagte Phil nur ein Wort:
»Wie?«
Ich startete und sagte:
»In der nächsten dunklen Ecke per Sprechfunk.«
»Okay!«
Ich fuhr in eine Seitengasse, wo es nur eine einzige Straßenlaterne gab. Absichtlich stoppte ich weit außerhalb ihres Lichtkreises.
»Los!« sagte ich.
Phil sah sich doch noch einmal um, ob nicht in irgendeinem Hauseinang jemand stand, der uns beobachtete. Erst als er sich davon überzeugt hatte, daß hier anscheinend schon längst alles in den Betten lag, zog er das Handschuhfach auf.
Sofort sah man das rote Kontrolllämpchen des Sprechfunkgerätes.
Phil nahm den Hörer und sagte halblaut:
»Hallo, Washington! Hallo, Washington! Hier spricht Lincoln vier! Hier spricht Lincoln vier! Bitte melden! Bitte melden!«
Aus dem Lautsprecher des Gerätes und in der Hörmuschel des Hörers drang die Stimme eines Beamten vom Nachtdienst aus unserer Funkleitstelle.
»Hier spricht Washington! Bitte sprechen Sie, Lincoln vier.«
»Wir brauchen sofort das 81. Revier in die Leitung! Melden Sie uns als FBI-Beamte! Sollte sich beim 81. Revier ein gewisser O'Brien melden, verständigen Sie uns vorher davon, bevor Sie uns verbinden!«
»Verstanden, Lincoln vier! Ich bemühe mich um die Verbindung.«
»Gut, Washington.«
Wir warteten. Ich schob Phil und mir je eine Zigarette zwischen die Lippen und gab uns beiden Feuer. Im Zwielicht des Wagens leuchteten die drei roten Pünktchen von unseren Zigaretten und der Kontrollampe des Sprechfunkgerätes. Eine gewisse Erregung hatte uns gepackt, wie immer, wenn wir dicht vor dem Ziel stehen. Mochten wir auch keinerlei Beweise gegen Jack Wolden und seine Bande haben, so waren wir doch immerhin ein gutes Stück vorangekommen.
»Hallo, Lincoln vier! Ich habe das 81. Revier! Ein gewisser Lucky ist am Apparat. Den Familiennamen habe ich trotz zweimaliger Rückfrage nicht verstehen können.«
»Macht nichts. O'Brien kann es dann jedenfalls nicht sein. Geben Sie uns das Revier an die Strippe!«
Es knackte ein paarmal, dann meldete sich eine schüchterne Stimme: »Hallo? Hier spricht die Kriminalabteilung des 81. Reviers der Stadtpolizei. Um was handelt es sich, Sir?«
»Notieren Sie, bitte!« sagte ich. »Einigen FBI-Beamten ist es gelungen, folgendes ausfindig zu machen: Von einem gewissen Reff Candle wurde im Laufe der heutigen Nacht ein Papier warenhändler ermordet, dessen Namen unbekannt blieb. Reff Candle stahl dem Händler fast fünftausend Dollar, die noch in seinem Besitz sind. Reff Candle wohnt in der Seventh Avenue, Hausnummer 1823, vierzehnte Etage, Apartment 423. Wir ersuchen um sofortige Festnahme seiner Person und seiner drei Komplicen, die sich ebenfalls noch vor wenigen Minuten in seiner Wohnung aufhielten. Die Mordwaffe befindet sich ebenfalls noch in Candles Besitz. An Hand der Fingerabdrücke auf dem Geld und der Mordwaffe dürfte die Herstellung eines lückenlosen Indizienbeweises nicht schwerfallen.«
»Danke, Sir«, stotterte Lucky verwirrt. »W - - wir werden sofort ein paar Leute mit Handschellen hinschicken!«
»Sagen Sie den Leuten, daß man vorsichtig sein soll! Die Gangster sind bewaffnet!«
»In Ordnung, Sir! Ich werde unsere Leute darauf hinweisen.«
Wir unterbrachen das Gespräch, stiegen aus und gingen bis zur Straßenecke. Im Schutze der Dunkelheit, die in der Seitengasse herrschte, beobachteten wir die Straße.
Nach vier Minuten klangen in der Ferne Polizeisirenen auf, die sich rasch näherten. Mit kreischenden Bremsen hielten drei Wagen vor dem Hause. Ungefähr ein Dutzend Leute sprangen heraus und stürmten hinein.
Zweimal wurde oben geschossen. Wir hörten es nur ganz schwach.
Nach weiteren vier Minuten kamen sie wieder heraus. Candle und seine Komplicen waren mit Handschellen aneinandergekettet.
»Candle wird auf den Elektrischen Stuhl steigen müssen«, sagte Phil. »Raubmord! Er hat nichts Besseres verdient…«
***
Wir kamen doch viel später zurück, als ich vorher angenommen hatte. Alles in allem war nicht eine Stunde, wie ich zu Jack Wolden gesagt hatte, sondern es waren mehr als zwei Stunden vergangen, als wir McKinsleys Kneipe wieder betraten. Die Uhr zeigte bereits auf drei Uhr morgens.
Von Wolden war nichts mehr zu sehen.
Ich ging zur Theke und wandte mich direkt an McKinsley:
»Unser Bekannter wollte auf uns warten. Ist er doch schon weggegangen?«
McKinsley sah mich an, als ob er ein Gespenst vor sich hätte:
»Sie sind da?« stotterte er.
»Ja! Warum nicht? Was sehen Sie mich denn so an?«
»Ach, ich wundere mich nur, daß Sie vorn reinkommen! Ich habe Sie nicht rausgehen sehen. Dachte, Sie lägen schon seit ein paar Stunden im Bett.«
»Leider nicht«, gähnte ich.
»Ihr Bekannter ist vor ‘ner guten halben Stunde weggegangen.«
»Hat er nichts für uns hinterlassen?«
»No. Er sagte nur, daß er morgen früh wieder reinschauen wollte.«
»Schön. Hoffentlich kommt er nicht zu früh. Sie brauchen uns morgen nicht zu wecken. Wir möchten mal ausschlafen.«
»Gemacht.«
Wir genehmigten uns auf unseren Erfolg in Sachen Candle hin noch zwei Whisky und krochen dann ins Bett. Wir waren weidlich müde.
Traumlos schlief ich bis in den hellen Morgen hinein, als ich von einem lauten Klopfen gegen unsere Tür geweckt wurde. Ich stürzte mich auf den Ellenbogen und tastete erst einmal unter mein Kopfkissen.
Okay, die Pistole lag griffbereit. »Come in!« rief ich.
Im Nebenbett wurde Phil wach und grunzte:
»Was brüllst du denn so? Kannst du keinen vernünftigen Menschen schlafen lassen?«
»Ich schon, aber unser Boß nicht«, grinste ich, denn inzwischen war Wolden eingetreten.
Mein Grinsen verging mir, als sich hinter ihm weitere vier bullige Gestalten hereinschoben. Das Bedrohlichste an ihnen waren entschieden die Feuerspritzen, die sie in der Hand hielten.
»Einzug der Gladiatoren!« spottete Phil, der sich auf den Bauch gewälzt hatte und sein Kopfkissen wie eine Geliebte an sich drückte.
»Halt‘s Maul!« fauchte Wolden. »Schönen guten morgen!« erwiderte Phil trocken.
Wolden stellte sich neben unser Bett und raunzte:
»Was habt ihr mit-Candle angestellt?« Ich gähnte.
»Ach so! Das ist es! Well, wir haben die Sache auf eine piekfeine Tour geregelt.«
»Ihr habt ihn verpfiffen, hey?« bellte er wütend.
»Allerdings!« nickte ich gelassen. »Jemand was dagegen?«
Er schwoll an wie der Kamm eines Truthahns.
»Ja! Ich habe was dagegen!«
»Wieso?« fragte ich unschuldig. »Hatte ich euch gesagt, ihr sollt ihn an die Polizei verpfeifen!? Hey, habe ich davon was gesagt?«
»Nicht so laut, meine Nerven vertragen das nicht«, warf Phil weinerlich ein.
»Du sollst dein Maul halten, verdammt nochmal!« schrie ihn Wolden an. »Mit euch siamesischen Zwillingen kann man doch nicht gleichzeitig reden! Und ich rede jetzt mit deinem Kumpan! Endlich kapiert?«
»Doch«, nickte Phil ruhig. »Ich kann noch folgen.«
»Also!« bellte Wolden wieder. »Was soll der Unsinn mit Candle?«
Ich stützte mich anders, damit mir die Arme nicht einschliefen, und sagte ganz nebenbei:
»Wir sollten ihn umlegen, nicht wahr?«
»Jawohl! Und nicht an die Polizei ausliefern!«
»Warum eigentlich nicht?«
»Du alberner Idiot! Weil ihn die Gerichte mangels Beweise freisprechen werden! Und dann haben wir ihn erst richtig auf dem Hals!«
Ich lachte trocken:
»Hast du gehört, Phil! Die Gerichte werden Candle freisprechen! Mein lieber Boß, wenn du schon herumschnaufst, dann streng ruhig auch mal deinen Verstand an! Wenn wir ihn umgelegt hätten, hätte immer die Möglichkeit bestanden, daß es die Bullen eines Tages doch herausgefunden hätten. Dann wären wir dafür zum Stuhl gegangen, nicht? Meinst du, wir hätten Lust dazu? Außerdem wird Candle nicht freigesprochen werden. Die Bullen werden genau das tun, was wir mit ihm machen sollten: nämlich ihn umlegen.«
»Ach nee!« bellte er wütend. »Und warum sollten sie das?«
»Weil er gestern nacht einen Papierhändler ermordet hat«, sagte ich trocken.
»Woher willst du das wissen?«
»Von ihm selbst. Er hat es uns selber gesagt.«
»Er wird nichts anderes zu tun haben, als euch das auf die Nase zu binden!«
Ich gähnte wieder.
»Doch. Er hatte auch noch was anderes zu tun. Er wollte uns überreden, in seine Gang überzuwechseln.«
Jetzt war Wolden platt. Er stierte uns an, als hätte er das neunte Weltwunder vor sich.
»Habt ihr denn mit ihm geredet?«
»Sicher. Fast eine Stunde lang. Bei der Gelegenheit haben wir ihm ein paar Würmer aus der Nase gezogen. Unter anderem auch die Geschichte mit dem Papierwarenhändler.«
»Kann es die Polizei beweisen, wenn er es abstreitet?«
»Er hat noch das Messer, mit dem er den Alten ermordet hat, er hat das Geld, das bei dem Alten gestohlen wurde — das dürfte wohl reichen.«
Wolden sah sich nach einer Sitzgelegenheit um und ließ sich schließlich auf den einzigen Stuhl fallen, den es in unserem Zimmer gab.
»Wenn man wüßte, ob man euch trauen kann!« seufzte er.
Ich grinste.
»Man kann die Mittagszeitungen abwarten. Sollte mich wundern, wenn die nicht schon die ersten Schlagzeilen in der Sache brächten.«
»Hm«, knurrte er. »Ihr seid wirklich davon überzeugt, daß Candle endgültig ausgeschaltet ist?«
»Nicht nur Candle! Seine drei Komplicen auch. Man muß eben solche Sachen mit Geschick machen and nicht nur mit ‘ner Feuerspritze, Boß.«
Er stand wieder auf und sah uns abwechselnd an.
»Ihr seid mir entschieden die beiden merkwürdigsten Gestalten, die mir je vorgekommen sind.«
»Danke«, meinte Phil. »Wenn du jetzt vielleicht runtergehst, könntest du dem Wirt sagen, daß wir Hunger wie zwei ausgewachsene Bären haben.« Wolden pfiff seine Leute zurück. Als er schon an der Tür stand, sagte er: »Ihr seid die frechsten Halunken, die ich je gesehen habe.«
»Ausdrücke sind das wieder!« stöhnte Phil.
Wolden wollte hinaus. Ich rief ihn zurück:
»Hay, Boß!«
Er drehte sich um.
»Wie steht's nun?« fragte ich. »Sind wir nun bei deinem Verein oder nicht?« Er zögerte eine Sekunde, dann brummte er;
»Darüber kriegt ihr noch Bescheid. Sobald die Mittagszeitungen raus sind.«
»Den Bescheid bitte in doppelter Ausfertigung«, rief Phil. »Wenn wir die Sache schon bürokratisch abwickaln, dann wenigstens richtig. Gibt es auch einen richtigen Anstellungsvertrag mit Urlaubszeit und allen Schikanen?« Wolden rief ihm ein Schimpfwort zu, das sich besser nicht gedruckt sieht. Phil grinste nur zur Erwiderung.
***
Bill O'Brien suchte Lewy Bexter in dessen kleiner, und nicht sehr sauberen Wohnung auf, als sich der frühere Buchmacher gerade rasierte. Bill kannte seine Leutchen, und er wußte genau, wie er jeden zu nehmen hatte. Deshalb trat er ein, ohne vorher zu klopfen.
Bexter wandte erstaunt den Kopf, als er im Rasierspiegel sah, daß sich die Tür öffnete. Es war nicht zu leugnen, daß er bei O'Briens Anblick erschrak.
»Hallo, Bexter«, murmelte Bill nicht sehr freundlich und ließ sich auf eine Couch fallen, nachdem er einen dort liegenden Anzug beiseitegeschoben hatte. »Rasieren Sie sich ruhig weiter! Wer weiß, wann Sie das nächste Mal dazu kommen.«
Seine Worte bewirkten das Gegenteil von dem, wozu sie aufforderten. Bexter ließ völlig durcheinandergebracht seinen elektrischen Rasierapparat sinken und starrte O'Brien fassungslos an.
»Wie--wieso denn?« stammelte er. »Was ist denn los?«
»Steht nicht gut für Sie«, orakelte Bill düster. »Wirklich, nicht gut.«
Bexter legte den Apparat ganz aus der Hand und kam näher.
»Meine Güte, Bill!« sagte er vertraulich. »Ich bin immer Ihr Freund gewesen, das wissen Sie doch! Nun spannen Sie mich nicht auf die Folter! Was ist denn los?«
O'Brien mußte gegen seinen Willen lachen. Bexter sein Freund! Er hörte es zum ersten Male.
»Setzen Sie sich«, murmelte er kaum verständlich. »Ich will Ihnen noch ‘ne letzte Chance geben. Obwohl Sie's verdammt nicht verdient haben!«
Kreidebleich ließ sich Bexter in seiner ganzen Leibesfülle auf einen Stuhl fallen. Daß er dabei ein frisches Oberhemd noch einmal mit seinem Körpergewicht nicht gerade richtig plättete, berührte ihn im Augenblick überhaupt nicht.
»Sie waren an dem Abend bei Mac Kinsley, als Rock Billing dort zum letzten Male gesehen wurde, stimmt's?«
»Ich —?«
O'Brien machte ein böses Gesicht. »Versuchen Sie ja nicht, mich zu belügen, Bexter! Sonst werde ich aber verdammt unangenehm!«
»Ich? Sie belügen? Aber wie werde ich denn?«
»Also! Sie waren da!«
Bexter zögerte. Zumindest tat er so. »Lassen Sie mich nachdenken«, bat er.
Er legte das feiste Gesicht in Falten und spielte den Nachdenklichen. Nach einer Weile nickte er und sagte:
»Doch ja. Ich glaube, ich sah ihn. Ganz flüchtig. Beschwören könnte ich es allerdings nicht.«
»So«, knurrte O'Brien. Es hörte sich an wie das ferne Grollen eines heraufziehenden Gewitters.
»Ja, es ist ja nun immerhin einige Tage her, nicht wahr? Wer merkt sich denn jedes Gesicht, das man so zufällig mal in einer Kneipe sieht?«
O'Brien beugte sich vor und sah Bexter hart ins Gesicht.
»Ich schlage dich windelweich, du verdammter Kerl, wenn du mit deinen blödsinnigen Ausreden weitermachst!« sagte er ganz leise. »Rock Billing war mein Kamerad. Und du Lump hast dazu beigetragen, daß er ermordet wurde! Wir sind hier ganz unter uns. Es gibt keine Zeugen. Wenn ich hinterher behaupte, du hättest mich angegriffen, wird mir geglaubt werden vor Gericht, nicht dir! Merk es dir endlich! Ich will klare Aussagen! Sonst bereust du es bis an dein Lebensende!«
Bexter war aufgesprungen und entsetzt bis an die Wand zurückgewichen. Er schielte sehnsüchtig zur Tür, aber auf dem Wege dahin hätte er dicht an O'Brien vorbei müssen, und er bezweifelte mit Recht, daß ihn O'Brien vorbeigelassen hätte.
Der Ire war weiß Gott keine Schlägernatur. Aber er würde bis an sein Lebensende die Szene mit Billings Frau nicht vergessen, als sie ihm vier Tage nach Rocks Verschwinden erzählt hatte, daß sie ein Kind von Rock erwartete. Ein Kind, das nun ohne Vater aufwachsen würde. Eine Frau, die am Beginn ihres Lebens schon den ge-.liebten Mann verlor…
Bexter spürte, daß er das Spiel nicht auf die Spitze treiben durfte. Als O'Brien ihn fragte:
»Haben Sie mit Billing gesprochen?« Da sagte er unumwunden:
»Ja. Ich habe mit ihm gesprochen.«
»Okay. So können wir uns schon eher einig werden. Was haben Sie mit ihm gesprochen?«
»Keine Ahnung. Belangloses Zeug.« Die Antwort war viel zu hastig gekommen, als daß sie hätte wahr sein können, darüber war sich O'Brien sofort klar.
»So«, grollte er wieder. »Belangloses Zeug. Mir haben aber Augenzeugen — oder soll man in diesem Fall besser sagen: Ohrenzeugen? — genau den Inhalt dieses Gespräches wiedergegeben!« Bexter schluckte.
»So? Ich — ich kann mich wirklich nicht mehr so genau erinnern.«
O'Brien nickte und stand auf.
»Okay«, sagte er. »Kommen Sie mit.«
»Wohin?«
O'Brien sagte gleichmütig:
»Wir haben Billings Leiche gefunden. Sieht verdammt widerlich aus nach der Behandlung, die man ihm angedeihen ließ. Wir werden Sie der Leiche gegenüberstellen. Und ich werde Sie Auge in Auge mit dem toten Rock Billing verhören, und wenn es zehn Stunden dauern sollte. Wollen doch sehen, ob Ihr Erinnerungsvermögen dann aufgefrischt wird!«
Bexter zitterte in den Knien. Wie fast alle Fettleibigen war er sensibel, und seine Phantasie malte ihm jetzt eine grauenhafte Szene vor Augen, der seine Nerven einfach nicht gewachsen waren.
»No!« rief er gellend. »Mir fällt ja ein, was ich mit Billing gesprochen habe! Wirklich, ich weiß es schon wieder!«
»Na los!« brüllte O‘Brien. »Oder glaubst du verkommener Fettsack, ich habe meine Zeit gestohlen?«
Bexter begann stockend zu berichten. Er gab den Inhalt seines Gespräches mit Rock Billing ziemlich wirklichkeitsgetreu wieder. O‘Brien hörte sich alles schweigend an. Als Bexter geendet hatte, schoß er seinen großen Bluff ab.
»Wir haben eine gewisse Telefonleitung angezapft«, sagte er. »Jetzt möchte ich von Ihnen das Gespräch hören, das Sie nach Rocks Weggang von McKinsley aus geführt haben! Und wehe, Ihr Bericht stimmt nicht mit unserer Bandaufnahme überein!«
Bexter war einer Ohnmacht nahe. »Ich habe es gleich gewußt«, stöhnte er.
»Was?«
»Daß das nicht gut gehen konnte. Aber was sollte ich denn machen? Sie überfielen mich in der Nacht in meiner Bude hier. Sie hätten mich umgebracht, wenn ich nicht für sie gespitzelt hätte.« O'Brien war nahe daran, sich die Hände zu reiben. Seine Vermutung war also richtig gewesen. Bexter stand in irgendeinem Zusammenhang mit der Bande. Nun, den Rest würde er jetzt auch noch aus ihm herausquetschen.
»Wie sah dieses Spitzeln im einzelnen aus?« fragte er hart.
Bexter zuckte die Achseln.
»Ich mußte ihnen die Namen von den Leuten sagen, wo sich ein Raubzug lohnte. Ich weiß ja, daß es verdammt dreckig von mir war. Aber was sollte ich denn tun? Sie hätten mich doch umgebracht, wenn ich‘s nicht, getan hätte.«
»Schutzhaft! Zu uns kommen und mit uns reden! Wir hätten Sie in Schutzhaft genommen, bis wir die Bande gestellt und auf gerieben hätten! Reden Sie sich doch nicht darauf hinaus, daß man Sie bedrohte! Wie hoch war denn der Anteil, den man Ihnen bezahlt hat!« Bexter fuhr zusammen.
»O ja«, erwiderte O'Brien in gebluffter Sicherheit. »Wir wissen alles, mein Lieber. Einige haben schon ihr Mäulchen auf gemacht.«
»Ich — ich habe jede Woche hundert Bucks bekommen«, sagte Bexter tonlos.
O'Brien stand auf und ging hin und her. Er mußte etwas tun, um seine Beherrschung nicht zu verlieren. Da saß ein Mann vor ihm, der eine Bande auf seine Mitbürger gehetzt hatte, der daran verdiente, daß brave, ehrliche Menschen gefoltert, terrorisiert und ausgeplündert wurden. Der Ekel würgte in seiner Kehle.
Nach einer Weile blieb er stehen und sagte:
»Weiter! Sie haben also für die Bande gespitzelt. An jenem Abend in der Kneipe merkten Sie, daß Billing etwas vorhatte. Sie schlossen sofort, daß es sich gegen die Bande richten könnte. Stimmt das?«
Bexters Kraft war gebrochen. Er nickte und sagte kläglich:
»Ja. Es lag doch auf der Hand. Jeder in unserem Viertel weiß doch, was für eine Mühe Billing sich gab, um etwas über die Bande herauszufinden. Er hat doch fast jeden erwachsenen Menschen danach gefragt, ob er nicht auch von der Bande erpreßt würde…«
O'Brien nickte. Er selbst wußte am besten, wie sehr sich Billing eingesetzt hatte, um den Bezirk seines Reviers sauber zu halten.
»Und?« fragte er. Seine Stimme klang scharf und erinnerte irgendwie an den gellenden Knall einer Peitsche. »Was haben Sie getan, als Ihnen der Verdacht kam, Billing könnte etwas gegen die Bande im Schilde führen?«
»Ich — ich habe die Nummer angerufen…«
»Welche Nummer?«
»Die ich immer anrufen mußte, wenn ich der Bande etwas mitteilen wollte.«
»Sie trafen sich niemals mit irgendeinem Mitglied der Bande selbst?«
»No, das wollten sie nicht.«
»Kennen Sie irgendein Bandenmitglied vom Gesicht her oder gar beim Namen?«
»Nein.«
»Ich denke, die Bande war in einer Nacht hier?«
»Ja. Als ich schlief, kamen sie herein. Sie müssen einen Nachschlüssel gehabt haben, denn ich schließe immer ab, wenn ich schlafen gehe.«
»Aber in der Nacht müssen Sie doch ein paar von den Halunken gesehen haben?«
»No. Sie banden mir ein schwarzes Tuch vor die Augen, während ich noch im Bett lag. Dann erst schalteten sie das Licht ein. Ich konnte überhaupt nichts erkennen, nur einen helleren Fleck, wo die Lampe sein mußte.«
»Haben Sie keine von den Stimmen erkannt?«
»No.«
»Gut. Also Sie riefen die Nummer an, die Sie immer anriefen, wenn Sie der Bande etwas mitzuteilen hatten. Welche Nummer ist das?«
»RE - 6 - 4123.«
O'Brien zog sein Notizbuch und notierte sich die Nummer. Dann fuhr er fort:
»Okay. Geben Sie mir den Inhalt dieses Gespräches wieder. So genau wie Sie können.«
»Ich sagte, daß Billing noch mit seiner Kanone herumlief, obwohl er doch längst Feierabend hätte. Er müßte noch etwas Vorhaben. Sie sollten vorsichtig sein.«
»Und was wurde Ihnen erwidert?«
»Es wäre gut. Sie würden aufpassen.«
»Sie wissen also nicht, wo sich die Bande trifft?«
»No.«
»Gut. Rasieren Sie sich zu Ende, ziehen Sie sich an. Ich muß Sie mitnehmen.«
»Aber — aber wohin denn?«
O'Brien stand auf. Langsam und ernst sagte er:
»Ich nehme Sie hiermit fest. Wir werden Anklage gegen Sie erheben, wegen der Beteiligung an mehreren Bandenverbrechen, wegen der Mitwisserschaft an räuberischer Erpressung und in schweren Fällen von Diebstahl und Raub. Es ist möglich, daß wir die Anklage auch noch ausdehnen auf Mitwisserschaft in geplantem und begangenen Mord an einem Polizeibeamten. Ich mache Sie pflichtgemäß darauf aufmerksam, daß alles was Sie von jetzt ab tun oder sagen, gegen Sie verwendet werden kann.«
Aus Bexters Kehle kam nur noch ein unartikuliertes Krächzen. O'Brien betrachtete ihn mitleidlos. Seine Gedanken waren bereits bei der Telefonnummer RE - 6 - 4123.
***
Bis nachmittags gegen vier tat sich überhaupt nichts. Phil und ich machten einen kleinen Bummel, weil das Wetter so schön war — sagten wir in der Kneipe.
In Wahrheit suchten wir die nächste freistehende öffentliche Telefonbox.
Ich rief LO - 2 - 4312 an. Es dauerte nicht lange und die Teilnehmerin meldete sich.
»Hallo!« sagte ich. »Hier ist Jerry, der letzte Mann der Mohikaner. Bei uns scheint die Sonne und uns geht es gut. Wir haben einiges Glück gehabt, und ich hoffe, daß unsere Bohrungen in den nächsten achtundvierzig Stunden erfolgreich werden.«
»Gut, das freut mich aber«, sagte das Mädchen.
Ich legte auf und ging mit Phil gemütlichen Schrittes zurück zu unserer Kneipe. Inzwischen ging meine verschlüsselte Nachricht bereits ihren Gang.
Eine schlanke Mädchenhand drehte auf der Wählerscheibe ihres Apparates die Anschlußnummer des FBI. Als sich die Zentrale meldete, sagte sie:
»Hier ist Babette. Ich brauche George.«
»Wir verbinden!«
Die Leitung wurde durchgestellt in den Apparat von Mister High.
»Babette wünscht Sie, Sir.«
Unser Chef horchte interessiert auf. »Gut, ja, geben Sie mir die Verbindung. — Hallo? Ja, hier ist George.«
»Hier spricht Babette. Ich erhielt soeben einen Anruf von den Mohikanern. Bei ihnen scheint die Sonne und es geht ihnen gut. Sie haben Glück gehabt und hoffen, daß ihre Bohrungen in den nächsten ächtundvierzig Stunden fündig werden.«
»Das ist alles, Babette?«
»Ja, George.«
»Danke.«
Mister High legte auf. Er drückte die Sprechtaste seines Mikrophons und sagte:
»Bitte den Einsatzleiter zu mir!«
Es dauerte nicht lange, und der Gesuchte stand vor ihm. Der Chef bot ihm einen Platz an und sagte:
»Jerry hat angerufen. Man hat ihre wahre Identität noch nicht durchschaut, und hält sie wirklich für Gangster. Ihre Nachforschungen verlaufen erfolgreich. Sie hoffen, daß sie die Lösung des Falles Billing schon innerhalb der nächsten achtundvierzig Stunden präsentieren können.«
»Das ist ja großartig!«
»Ja, der Meinung bin ich auch. Aber ich finde, wir sollten einige Vorbereitungen treffen. Eine ganze Bande läßt sich nicht so leicht ausheben wie ein einzelner Mann.«
»Sicher nicht. Aber was schlagen Sie vor, Chef?«
»Da wir keine Ahnung von der Größe der Bande haben, empfiehlt es sich, lieber ein paar Mann mehr als einen zu wenig auf die Beine zu stellen. Verständigen Sie die Einsatzleiter der City Police und der State Police. Ich lasse die Herren für heute abend zu einer Besprechung bitten.«
»Um wieviel Uhr?«
Mister High überlegte:
»Die Sache eilt ja noch nicht unmittelbar. Also wollen wir ihnen ruhig erst Zeit lassen, in Ruhe ihr Abendbrot zu verzehren. Sagen wir vielleicht um neun?«
»Ja, das wird die richtige Zeit sein.«
»Also bleiben wir bei neun Uhr. Im kleinen Sitzungssaal.«
»Jawohl, Chef. Wer soll von uns daran teilnehmen?«
»Sie, der Einsatzleiter vom Nachtdienst und der Leiter der Funkleitstelle. Ich denke, das wird genügen.«
»Gut, Chef.«
Ohne daß jemand etwas davon merkte, setzte sich langsam eine ungeheure Maschinerie in Bewegung, die noch jeden Aufstand gegen Recht und Gesetz niedergewalzt hat…
***
Es war abends gegen sechs, als Jack Wolden in der Kneipe auftauchte. Er kam gar nicht erst zu uns an den Tisch, sondern gab uns nur einen Wink. Er wollte hinauf in unser Zimmer.
Well, wir spielten die gehorsamen Gangster, die darauf spekulierten, in seine Bande aufgenommen zu werden.
Als wir oben auf dem Bett saßen, sagte Wolden:
»Okay, Boys. Die Sache mit Candle stimmt. Er hat keine Chancen, mit dem Leben davonzukommen. Man hat inzwischen die Leiche von dem Alten gefunden. Ihr seid doch ein paar verdammt raffinierte Burschen, das muß man schon sagen. Ich weiß nicht, ob ich auf den Gedanken gekommen wäre, die Polizei für uns arbeiten zu lassen! Großartiger Einfall! Ich könnte mich totlachen!«
»Immer diese leeren Versprechungen«, murmelte Phil.
Zum Glück hörte es Wolden nicht.
»Also, wie ist es nun?« fragte ich. »Sollen wir bei dir mitmischen oder nicht?«
»Klar, Mensch! Ich werde mir doch zwei solche Burschen nicht entgehen lassen, wie ihr sie seid. Heute abend treffen wir uns um zehn…«
Er beschrieb uns genau die Örtlichkeit. Wir ahnten noch nicht, daß es der Ort war, wo Rock Billing sein Leben hatte opfern müssen…
***
Bill O'Brien schlug das Telefonbuch auf. Als er die erste Spalte sah, knurrte er ärgerlich:
»Ist ja Quatsch. Ich weiß ja den Namen nicht. Wie soll ich da die richtige Nummer finden können.«
Er griff zum Telefon und sagte:
»He, Rocky, verbind' mich mal mit dem Auskunftsdienst der Telefongesellschaft. Aber ein bißchen schnell, wenns geht.«
Er wartete, bis er eine weibliche Stimme hörte.
»Auskunft.«
»Kriminalabteilung vom 81. Revier. Fräulein, sagen Sie mir doch mal, wem der Anschluß RE - 6 - 4123 gehört.«
»Augenblick, ich sehe nach.«
»Okay, ich warte.«
Es dauerte nur ein paar Minuten. O'Brien wurde schon ungeduldig, da bekam er endlich seine gewünschte Auskunft.
»Der Teilnehmer ist Mr. Bob Helle, 1911, West 137. Straße.«
»Vielen Dank«, sagte O'Brien. »Wenn ich mal was für Sie tun kann, melden Sie sich ruhig.«
Er legte den Hörer auf und verließ sein Office. Er steckte den Kopf noch kurz in Whalts Office und sagte:
»Ich geh mal raus, Whalt. Wenn irgendwas Dringendes kommen sollte, mußt du dich schon mal drum kümmern.«
»Okay, Bill.«
Zufrieden pfeifend verließ O'Brien das Revier. Die Sache war in Fluß geraten, und das war viel wert. Tagelang hatte er mit allen Kollegen vergeblich nach Rocks Mörder gespürt. Und auf einmal rückte der alte Willi mit seiner Nachricht raus, daß Bexter mit Billing vorher noch gesprochen hatte, bevor Rock verschwand, und schon kam die ganze Geschichte in Schwung.
O'Brien hätte sich einen Dienstwagen nehmen können. Aber erhielt es nicht für ratsam, mit einem Wagen durch die Gegend zu brausen, der die deutliche Aufschrift trug:
New York City Police — Police Station 81.
Lieber nahm er sich ein Taxi. Das mußte er zwar aus der eigenen Tasche bezahlen, aber die Sache war es ihm wert.
»West 137. Straße«, sagte er zu dem Fahrer.
Die Fahrt dauerte nicht lange. Als O'Brien ausstieg, hatte er keine zwei Kilometer zurückgelegt. Er bummelte die Straße entlang und suchte die richtige Hausnummer.
Als er sie gefunden hatte, ging er zum Pförtner und sagte:
»Mein Name ist Callegan. Ich komme von der Metropolitan Lebensversicherung und muß mit einem gewissen Mr. Bob Helle sprechen. Wohnt er hier?«
»Ja, sicher. Ganz oben, unterm Dach, sozusagen. Neunzehnte Etage.«
»Danke.«
O'Brien stieg in den Fahrstuhl und fuhr hinauf. Die neunzehnte Etage sah aus wie das Dachgeschoß eines verkommenen Hinterhauses in Bronx. Sieh an, dachte der Ire, man verlegt die Slums jetzt in die Höhe. Na, da kriegen die Leute wenigstens ein bißchen mehr Luft.
Er tastete sich durch den düsteren Flur. Ergebnislos klopfte ef an zwei Türen. Erst hinter der dritten hörte er ein knurrendes »Come in!«
Er schob die Tür auf und stieß sofort die Luft aus, als ihm eine Wolke von Gestank entgegenflog. In einer Ecke hockte ein schmieriger Mann mit dem glasigen Blick eines Gewohnheitssäufers auf einem Stuhl.
»Was ist los?«
O'Brien schloß die Tür hinter sich, drehte den Schlüssel zweimal um und steckte ihn ein.
»Kriminalabteilung der Stadtpolizei«, sagte er. »Das ist los.«
Der Mann erschrak nicht. Er rührte sich nicht einmal.
»Und was wollt ihr Bluthunde von mir?« knurrte er.
»Nur ein paar Auskünfte.«
»Mir ist nicht nach Reden zumute.«
»Dann ist uns nach Einsperren zumute«, antwortete O'Brien schlagfertig. »Oh!«
Jetzt war der Mann doch erschrocken. Offenbar dachte er daran, daß selbst im feudalsten Untersuchungsgefängnis der Genuß von Alkohol verboten ist.
»Also?«
»Ich glaube, mir ist doch nach Reden zumute«, brabbelte der Kerl.
»Großartig«, meinte der Ire. »Seit wann haben Sie Telefon?«
»Seit sieben Wochen.«
»Wozu brauchen Sie's?«
»Ich brauche es überhaupt nicht.«
»Sondern wer?«
»Kenn den Kerl nicht, der mir's hat hereinlegen lassen.«
»Aber Sie müssen doch mit ihm gesprochen haben!«
»Klar.«
»Und wie ging das vor sich?«
»Eines Abends kam einer zu mir, als es schon dunkel war. Ich durfte kein Licht machen. Na, da konnte ich natürlich nicht mal seine Nasenspitze sehen.«
»Und er fing vom Telefon an?«
»Ja.«
»Was sagte er?«
»Ob ich jede Woche zehn Bucks verdienen wollte. Ich fragte, womit. Er sagte, indem ich mir auf seine Kosten hier ‘n Telefon aufstellen ließe. Ich fragte, wofür. Er sagte, das ginge mich nichts an.«
»Und wie ging's weiter?«
»Er sagte, ich sollte nur ein Handtuch ins Fenster hängen oder eine Lampe, wenn es schon dunkel sein sollte.«
»Wann sollten Sie das tun?«
»Sobald jemand hier anruft. Ich sollte den Hörer nur abnehmen und liegenlassen, bis jemand auf mein Signal käme.«
»Okay. Und wer kam immer auf Ihr - Signal?«
Der Mann druckste herum:
»Chef, es ist ja nun nicht nett von mir, wenn ich meinen Wohltäter jetzt verpfeife, nicht?«
»Leider hat die böse Polizei dafür überhaupt kein Verständnis«, seufzte der rothaarige Ire. »Ich glaube, die Polizei würde Sie glatt solange einsperren, bis Ihr Gedächtnis wieder etwas besser geworden wäre.«
»Nicht schön von der Polizei!«
»No, bestimmt nicht. Aber sie tut's.«
»Tja, dann sage ich es besser, was?«
»Ja, ich tät‘ es auch.«
»So, hm… Was sollte ich denn überhaupt sagen?«
»Wer eigentlich immer kam, wenn Sie das Signal gaben?«
Der Mann nickte. Auf einmal grinste er.
»Sir, wie wär‘s, wenn Sie unten von der Halle aus mal meine Nummer anrufen würden? Wenn Sie dann schnell mit dem Lift raufkommen, müssen Sie doch früher da sein als der Kerl, der immer kommt, wenn ich das Signal gebe. Dann brauche ich ihn nicht zu verpfeifen.«
O'Brien lachte, daß es durch die Bude dröhnte. Er hatte in seinem Leben schon manchen verrückten Vogel kennengelernt, aber so ein Meisterstück von Selbstbetrug war ihm noch nie angeboten worden.
»Also gut«, sagte er lachend. »Weil ich heute meinen verträglichen Tag habe.«
Er fuhr mit dem Lift hinab und ging wieder zum Pförtner. Er gab ihm zwei Dollar und sagte:
»Legen Sie mir ein Gespräch mit der Nummer RE - 6 - 4123 drüben in die Zelle.«
»Jawohl, Sir.«
O'Brien wartete in der Zelle, bis es klingelte. Er nahm den Hörer ab und lauschte. Zweimal ertönte noch das Summzeichen des Ortsnetzes, dann wurde der Hörer abgenommen.
O'Brien legte seinen behutsam wieder auf und durchquerte raschen Schrittes die Halle. Mit dem Lift ging es wieder hinauf. Tatsächlich baumelte ein Handtuch im Fenster. Und der Hörer lag auf dem Tisch.
O'Brien sah sich um.
»Ich stell mich dort hinter den Vorhang«, sagte er. »Wenn Sie mich verraten, alter Freund, gehen Sie wegen Beihilfe zur Verbrecher flucht für einige Monaie hinter Gitter.«
»Ich kann mich bremsen, solange es dort keinen Whiky gibt«, erwiderte der Mann trocken.
O'Brien stand und wartete. Er fühlte, wie eine steigende Unruhe in ihm aufkeimte. Leise zog er seine Dienstpistole und hielt sie schußbereit in der Hand.
Träge verging die Zeit. Kein Geräusch war im Raum außer den schnaufenden Atemzügen des Mannes. Schon wollte O'Brien es aufgeben, als draußen die Lifttür schlug.
Eilige Schritte tappten näher und da wurde auch schon die Tür aufgerissen. Ein junger Bursche stürmtg herein, auf den Tisch zu und riß den Hörer hoch:
»Ja, hallo?« sagte er.
O'Brien trat lautlos hinter dem Vorhang hervor.
»Hier spricht Detektiv-Corporal Bill O'Brien vom 81. Revier«, sagte er.
Der junge Mann stieß einen Schrei aus und ließ den Hörer fallen. Er warf sich herum. O'Brien starrte direkt in das Gesicht eines jungen und doch schon alten Bekannten.
»Sieh an, der junge Craise«, murmelte er. »Na, da haben wir ja den richtigen Fang gemacht…«
***
Ausgerechnet jetzt hatte Jack Wolden Durst. Er setzte sich mit uns hinunter in die Kneipe und bestellte Whisky. Auf seine Rechnung sogar.
Wir überlegten vergeblich, wie wir ihn loswerden könnten, um den FBI wegen Verstärkung anzurufen. Wenn sich die Bande heute abend traf, war es die gegebene Chance, sie auszuheben. Daß wir zwei nicht gegen zehn oder zwanzig im Alleingang antreten konnten, lag auf der Hand.
ADer Wolden wich uns nicht von der Seite. Und mißtrauisch machen durften wir ihn auch nicht. Gegen halb neun fing es draußen an, dunkel zu werden, und wir hatten noch keine Möglichkeit gehabt, den FBI zu verständigen. Plötzlich sagte Wolden:
»Da fällt mir was ein. Wir müssen ja noch eine Kiste wegbringen. Kommt, laßt uns austrinken. Die Sache muß erledigt sein, bis wir uns treffen.«
»Okay, Boß«, sagte ich. Ich fühlte mich verdammt nicht wohl in meiner Haut.
Während Wolden seine Münzen zusammensuchte, um die Rechnung zu begleichen, sagte ich:
»Ich gehe eben rauf und hol mir meinen Hut.«
Er nickte nur.
Ich eilte die Trepüen hinauf. Fieberhaft grübelte ich, unter welchem Vorwand ich ans Telefon kommen könnte. Aber es fiel mir nichts ein, was Wolden nicht hätte mißtrauisch machen können.
Vielleicht war ich zu sehr in Gedanken, vielleicht hatte ich es zu eilig, denn ich wollte weniger meinen Hut als vielmehr einen Karton Pistolenmunition holen für den Fall der Fälle — jedenfalls stolperte ich plötzlich auf der Treppe und schlug hin.
Ich verletzte mich nicht, nur meine rechte Schuhsohle war halb abgerissen, als ich mich wieder hochgerappelt hatte und die Treppe weiter hinanstieg.
Wenn etwas klappen soll, geht alles schief, das ist eine alte Sache. Fluchend riß ich die Schnürbänder auf und wechselte die Schuhe. Ich dachte nur an eine Sache: wie kannst du den FBI verständigen?
Wahrscheinlich hatte Wolden uns gestern aus Sicherheitsgründen gesagt, sein nächster Cop würde morgen starten und nicht schon heute, wie es ja nun wirklich war. Feststand, daß wir mit einer Gangsterbande irgend etwas Verbrecherisches würden ausführen müssen, wenn es uns nicht gelang, den FBI noch so rechtzeitig zu informieren, daß uns die Kollegen mitsamt der ganzen Bande irgendwo in Empfang nehmen konnten.
Ich eilte die Treppe wieder hinab, ohne daß ich irgendeinen Einfall gehabt hätte. Die einzige Hoffnung, die ich noch besaß, war die, daß sich bei dem Transport dieser mysteriösen Kiste irgendwie eine Gelegenheit bieten würde, Wolden mal für zwei Minuten zu entkommen.
Als ich wieder unten ankam, sagte der Gangsterboß:
»Fein. Dann können wir ja gehen.« Wir gingen. Wolden hatte vor dem Haus einen kleinen Lastwagen stehen, in dessen Führerhaus wir uns mit drei Mann hineinquetschten.
Es war schon fast dunkel, und man mußte längst mit Licht fahren. Ich spielte einfach den Neugierigen und fragte:
»Was ist denn in der Kiste, Boß?« Wolden lachte laut und häßlich auf: »Die Leiche von diesem verdammten Schnüffler, der uns in der vorigen Woche doch tatsächlich in unserem Home überraschte. Die Kiste muß endlich weg. Ich hätte sie schon früher weggebracht, aber der Wagen hier war in der Reparatur. Und mir ‘nen Truck zu leihen, erschien mir nicht ratsam.«
Mich fröstelte.
Was waren das eigentlich für Menschen? Hatten sie kein Gefühl? Waren sie abgestumpft? Oder was war sonst mit ihnen? Wolden sprach von Rock Billings Ermordung als ob er noch stolz , darauf wäre…
Wir fuhren in eine schmale Seitenstraße hinein und bogen von dort aus ab in eine lange Einfahrt hinein., Vor einem geschlossenen Tor hielt Wolden an und stieg aus.
Er hatte einen passenden Schlüssel. Langsam rumpelte der Truck auf den Hof. Links gab es'eine flachgestreckte Bude.
Wolden zeigte darauf und sagte:
»Da drin treffen wir uns immer.«
»Und wie ist der Teck darauf aufmerksam geworden?« fragte Phil, indem er das Slangwort für Detektiv gebrauchte.
Wolden zuckte die Achseln.
»Keine Ahnung. Er muß dort über die Mauer gekommen sein. Dahinter ist ein kleiner Garten, den sich irgendein Verrückter auf seinem Hof angelegt hat. Das Gartentor war vorige Woche frisch gestrichen, und der Teck hatte Farbe davon an den Händen. Also muß er ja auf diesem Weg gekommen sein.«
»Wußtet ihr, daß er kommen würde?«
»Wir wußten es nicht. Wir wußten nur, daß er in der Nacht herumschnüffeln wollte.«
Im mimte den Erstaunten und sagte: »Donnerwetter! Dann habt ihr womöglich Beziehungen zur Polizei?« Wolden schüttelte den Kopf.
»No. So gut haben wir‘s nun doch nicht. Aber wir haben einen Spitzel für uns rumlaufen. Und der sah zufällig, daß der Teck an dem Abend noch mit der Dienstpistole herumlief. Na, und das tut er sonst nie, wenn er Feierabend hat. Wenn er also noch die Kanone bei sich hatte, dann konnte das nur bedeuten, daß er in dieser Nacht noch einiges unternehmen wollte, wobei er selbst damit rechnete, daß es brenzlig werden könnte. Und das konnte wiederum eigentlich nur bedeuten, daß er auf ein Zusammentreffen mit unserer Gang gerüstet sein wollte. Na, wir haben's ihm eingestrichen!«
»Messer, was?« fragte Phil plump, um noch mehr aus Wolden herauszuholen.
»Ja«, nickte er ahnungslos. »Aber erst ganz zum Schluß. Zuerst haben wir versucht, ihn ein bißchen auszuquetschen. Man will doch wissen, was die Polizei vielleicht schon vermutet, nicht?«
»Klar! Hat er denn geredet?«
»No. Er hat sein Maul nicht aufgemacht, obgleich wir ihn so durch die Mangel gedreht haben, daß er viermal ohnmächtig wurde…«
In mir zog sich etwas zusammen. Ich brauchte meine ganze Willenskraft, um dieser Bestie nicht an die Gurgel zu gehen.
Aber noch mußten wir uns beherrschen. Noch ,war die Stunde nicht gekommen, in der wir losschlagen durften. Die ganze Bande wollten wir, nicht nur einen von ihr…
Wolden hatte inzwischen die Tür zu der Bude aufgeschlossen.
»Habt ihr euch Nachschlüssel gemacht?« fragte ich.
»No«, grinste ich. »Hatten wir gar nicht nötig. Das sind die Duplikate der echten Schlüssel.«
»Habt ihr sie —?«
Phil machte die Bewegung, die das Stehlen symbolisieren soll. Aber Wolden schüttelte wieder den Kopf.
»No. Der Sohn von dieser netten Firma gehört zu uns. Er hat es satt, sich den ganzen Tag für ein mageres Butterbrot abschuften zu müssen…«
Wir betraten die Bude. Es roch nach frischem Holz.
Und da war noch ein anderer Geruch.
Schach zwar, doch unverkennbar.
Der Geruch von Verwesung.
Wolden machte sich an einem Flaschenzug zu schaffen, der von der Decke herabhing.
»Mach die Luke dort auf!« sagte er, ohne in irgendeine bestimmte Richtung zu blicken.
»Welche Luke denn?« fragte Phil. »Ich sehe keine.«
Wolden lachte wieder:
»Ach so! Klar! Kannst ja auch keine sehen. Haben wir ja getarnt. Schiebt die Bretterstapel dort beiseite. Darunter ist die Luke.«
Wir taten, was er uns gesagt hatte. Als wir den Lukendecke! hochhoben, flog uns eine Wolke von Verwesungsgeruch entgegen, daß nicht viel mehr fehlte, und uns wäre übel geworden.
»Na los!« brüllte Wolden roh. »Runter mit euch! Damit wir diese stinkende Leiche endlich hier loswerden!«
Ich schluckte und holte Luft. Im letzten Augenblick hieb mir Phil eins in die Rippen und ich schluckte wieder hinunter, was ich schon halb auf der Zunge gehabt hatte.
»Komm, Jerry«, raunte Phil leise, während Woldens Flaschenzug klirrte. »Es ist das Letzte, was wir für unseren Kameraden tun können…«
Er hatte recht. Wir steckten uns Zigaretten an und sprangen hinab. Wir ahnten in dieser Minute nicht, daß der Tod bereits seine Hand nach uns ausstreckte…
***
»Kannst dich drauf verlassen«, sagte O'Brien. »Wir quetschen dich doch noch aus!«
Er saß mit dem jungen Craise in seinem Office im Revier.
Er hatte den Jungen sofort mitgenommen, aber der Junge hatte noch keine einzige Frage beantwortet.
O'Brien hatte hin und her überlegt, wie er den Jungen zum Sprechen bringgen könnte. Er hatte mit den Eltern, mit den Lehrern gedroht — es war alles sinnlos gewesen.
Auf einmal bemerkte er, wie der Halbwüchsige interessiert auf die gutgebaute Reklamefigur eines jungen Mädchens auf einem Coca-Cola-Kalender blickte, der an der Wand hing.
Da kam ihm der rettende Einfall.
Er stand auf und sagte:
»Komm mit.«
Schweigend, wie er bisher geschwiegen hatte, folgte ihm der jugendliche Verbrecher.
Sie durchquerten den Flur und betraten den Hauptraum des Reviers mit der Wache. O'Brien stellte sich vor den Tisch des Wachhabenden und sagte:
»Johnny, verwahr mir den Burschen gut. Ich muß eben noch eine Kleinigkeit erledigen.«
»Okay, Bill.«
O'Brien ging hinaus. In tiefen Zügen atmete er die würzige Abendluft. Es war längst dunkel geworden und vom Himmel sah man hie und da einen Stern blinken. Meine Güte, dachte er, während er in den Dienstwagen kletterte. Die Technik ist im Begriff, das Weltall zu erobern. Mit unserem rechnerischen Verstand haben wir ungeheure Fortschritte gemacht. Milliarden werden für die Technik und ihre Voraussetzungen ausgegeben.
Ob es nicht sinnvoll wäre, auch einmal Milliarden für die selische Bildung der Menschen auszugeben? Moralische Forschungsinstitute einzurichten und mit der gleichen Leidenschaft zu betreiben wie etwa die Erforschung der atomaren Kräfte? Was soll uns die ganze Technik, wenn wir ihrer nicht Herr werden können? Kann man denn das Gute im Menschen nicht mit der gleichen strengen Leidenschaft und finanziellen Großzügigkeit heranbilden wie seine technischen Begabungen?
Na, ich werde es leider nicht ändern können, dachte er. Aber darüber sollte viel mehr gesprochen und geschrieben werden. Es ist verdammt nötig. Craise hätte kein Verbrecher zu werden brauchen. Kein jungen Mensch brauchte es. Es gibt keine Veranlagung zum notorischen Gangster. Es hat sie nie gegeben und es wird sie nie geben. Das sind nichts als faule Ausreden für eine total verfehlte Erziehung.
Langsam rollte sein Wagen durch die Straßen. O'Brien hatte, weil er ein Mensch mit einem warmen Herz war, die schwächste Stelle seiner Gegner erkannt. Und er war dabei, seine Kenntnis zu verwerten. Weil er den Mörder eines jungen Kameraden finden wollte.
Eine Viertelstunde später stand er einer augehärmten Frau und einem Mann gegenüber, dessen Gesicht von Furchen und Falten durchzogen war. Es waren einfache Leute, bescheiden und etwas unbeholfen, als er sich vorstellte:
»Ich heiße Bill O'Brien, Detektiv-Corporal vom 81. Revier.«
Die Frau setzte sich entsetzt.
»Ich weiß schon«, sagte sie mit rauher Stimme. »Es ist wegen unseres Jungen, nicht wahr, Sir?«
O'Brien nickte ernst. Diese beiden Menschen taten ihm im Grunde seines Herzens leid. Sie waren zu einfach, zu wenig gebildet, ein Leben lang zu arm und zu fleißig gewesen, als daß sie von Erziehungsproblemen etwas hätten verstehen können. Man konnte ihnen keinen Vorwurf machen, daß sie die neue Zeit und damit die Nöte ihres Jungen nicht begriffen. Und man konnte dem Jungen nur einen geringen Vorwurf machen, daß er in seiner Einsamkeit auf die schiefe Bahn gekommen war.
»Tja«, sagte O'Brien. »Ich fühle mich nicht wohl in meiner Haut, das dürfen Sie mir glauben. Aber ich kann es nun einmal nicht ändern. Ihr gehört zu der Bande, die seit einigen Wochen das ganze Viertel terrorisiert.«
Die Frau schluchzte auf und legte entsetzt die Hände vor die Augen. Der Mann hielt den Kopf gesenkt und sah starr zu Boden. Es war, als müsse er selbst im Sitzen eine ungeheure Last auf seinen gebeugten Schultern tragen.
»Ich habe Ihren Sohn festnehmen müssen. Er ist gewissermaßen der Kontaktmann der Bande. Leider verweigert er jede Aussage. Natürlich würde er vor Gericht wesentlich besser wegkommen, wenn er den Mund auftäte und sprechen würde. Aber ich glaube, es gibt nur einen Menschen, der ihn dazu bewegen kann. Hat er eine Freundin?«
Die Mutter sah auf. Etwas wie Hoffnung glänzte in ihren Augen.
»Gercy!« rief sie. »Ja, das ist ein Gedanke, Mr. O'Brien. Gercy! Wenn jemand irgendeinen Einfluß auf ihn ausüben kann, dann ist es Gercy.«
***
McKinsley schloß die Tür seiner Kneipe ab. Er hatte für einen Augenblick keinen Gast gehabt, und er wollte diesen Augenblick ausnützen.
Rasch stieg er die Treppe hinauf und marschierte auf das Zimmer mit der Nummer elf zu. Er drückte die Klinke nieder, stieß die Tür auf, schaltete das Licht ein.
Mitten auf dem Fußboden lag ein Schuh, von dem die Sohle halb abgerissen war. Er stieß ihn mit dem Fuß beiseite.
Der Schuh kippte um. Unter der abgerissenen Sohle glänzte etwas.
McKinsleys runzelte die Stirn. Er bückte sich und hob den Schuh auf. Neugierig ließ er sich auf den einzigen Stuhl fallen, riß die Sohle gänzlich ab und betrachtete die dünne Cellophanhülle, die unter der Brandsohle klebte. Behutsam löste er sie und ließ den Schuh achtlos fallen.
Er hielt eine schmale Karte mit einem Lichtbild in der Hand, die in einer Cellophanschutzhülle stak.
»Federal Bureau of Investigation — New York District«, las er mit zitternden Lippen halblaut vor sich hin. »Der nebenstehend abgebildete Jerry Cotton ist Special Agent des Federal Bureau of Investigation…«
McKinsley verfärbte sich.
»FBI!« murmelte er immer wieder. »FBI! Als ob ich nicht so etwas gerochen hätte! FBI! Lieber Himmel! Das bringt mich ins Grab! FBI!«
Erts nach einer ganzen Weile, nachdem er zahllose Male »FBI« gestammelt hatte, löste sich seine Erstarrung und er rannte wie von Furien gehetzt die Treppe hinab.
Er riß den Telefonhörer ans Ohr und wählte eine Nummer.
Es schien ihm eine Ewigkeit zu dauern, bis sich endlich jemand meldete.
»Ja? Hallo?« rief er in den Hörer. »Frankie? Bist du's? — Ja? Gott sei Dank, daß ich dich noch erwische! Hör genau zu, Frankie! Jack kommt heute abend mit zwei Neuen! Gib ihm irgendein Zeichen, damit du allein mit ihm sprechen kannst. Die beiden sind G-men vom FBI! Sie müssen verschwinden! Verstanden Sie müssen verschwinden!«
***
Wir hievten die schwere Kiste hoch. Dann kletterte ich auf Phils Schulter und zur Luke heraus. Ich legte mich flach hin und zog Phil herauf.
Wolden packte mit an. Gemeinsam schleppten wir die Kiste hinaus und luden sie auf den Lastwagen.
»Kommt!« sagte Wolden.
»Wo soll es denn hingehen, Boß?« fragte Phil.
»Ach, am besten wir laden die Kiste irgendwo im Hafen ab. Da fällt es nicht auf. Da wird doch Tag und Nacht irgend etwas verladen.«
»Richtig«, nickte Phil. »Wir stellen sie einfach auf irgendeinem Pier ab.«
»Ja«, nickte der Gangster. »Das wird das beste sein.«
Wir kletterten wieder ins Führerhaus.
Die ganze Fahrt über sprachen wir kein Wort.
Unsere Gedanken waren bei Rock Billing, dessen sterbliche Überreste hinter uns auf der Ladefläche des Lastwagens lagen. Er war gekommen, er war gestorben. Nur in den Herzen seiner nächsten Angehörigen würde er weiterleben. Niemals würde irgendwo ein Denkmal für ihn gesetzt werden.
Er hatte nichts als seine Pflicht getan.
Für ein mittleres Beamtengehalt war er in den Tod gegangen.
Für ein Gehalt?
No. Er wäre für das Gehalt eines Ministers nicht gestorben. Er starb für das Recht. Für den Glauben, daß Menschen nur da in Frieden Zusammenleben können, wo einer die Rechte des anderen respektiert.
Wer weiß, dachte ich. Irgendwann wirst du einmal an der Reihe sein. Die Chancen, daß man als G-man sehr alt wird, sind nicht sehr groß. Die Lebensversicherungen wissen das am besten. Deshalb lassen sie jeden G-men von vornherein die doppelte Prämie zahlen.
Das muß ja ungefähr bedeuten, daß wir halb so wenig Chancen haben, alt zu werden, wie der übrige Teil der Menschheit.
Na ja, man hat sich nachgerade daran gewöhnt.
Ich riß mich mit Gewalt aus meinem Grübeln und überlegte nüchtern die Chancen, die wir heute abend hatten.
Wahrscheinlich ließ sich keine Möglichkeit mehr finden, den FBI anzurufen und Verstärkung zu erbitten. Für den Fall mußten wir eben tun, was wir zwei tun konnten.
Daß wir bei der Ausübung eines Verbrechens mitwirkten, war völlig ausgeschlossen. Für diesen Fall blieb uns nur die bekannte Devise:… die letzte Kugel hebt man sich auf für das eigene Leben…
Wir konnten versuchen, die Bande in ein Feuergefecht zu verwickeln, wenn die Örtlichkeit so beschaffen war, daß wir uns wenigstens zwei Minuten halten konnten. In der Zeit mußte man irgendwo die Schüsse gehört und die Polizei alarmiert haben.
Rock Billings Leiche würde man ja irgendwo dort finden, wo wir die Kiste jetzt abladen und stehenlassen würden. Damit war dann wenigstens die Ungewißheit hinsichtlich seines Schicksals geklärt.
Auf eine verdammt grausame Weise geklärt.
»So, ich denke, hier laden wir ab!« sagte Wolden plötzlich.
Ich war so in Gedanken gewesen, daß seine Stimme zuerst wie aus weiter Ferne an mein Ohr drang.
Wir stiegen aus.
Wenn mich meine Ortskenntnis nicht täuschte, mußten wir uns auf irgendeinem Pier des East River befinden.
Auf dem Nachbarpier wurde ein großer Frachter entladen. Kräne rasselten, Lautsprecher schrien Verladekommandos und manchmal heulte irgendwo in der Dunkelheit draußen auf dem Wasser ein Schlepper.
Auf unserem Pier brannte nur eine einzige Bogenlampe. Die Gerüste der großen Kräne ragten stumm in den nächtlichen Himmel.
Wir packten an und setzten die Kiste hinter einem Speicher ab. Ich prägte mir die Firmeninschrift auf der Speicherwand ein. Damit ich den Pier schnell wiederfinden konnte, falls wir die Sache heute abend doch lebend überstehen sollten.
Wolden sah auf die Uhr:
»Meine Güte!« rief er aus. »Schon halb zehn! Es wird Zeit, daß wir zurückkommen! Los, rein mit euch!«
Wir kletterten zurück ins Führerhaus.
Ich wollte wieder meinen Gedanken nachhängen, aber Phil fragte:
»Was soll denn heute nacht für eine Sache steigen, Boß?«
Wolden lachte.
»Kannst die Neugier nicht länger bezähmen, was Boy? — Na, ich will's euch sagen! Unser Gewährsmann hat was aufgegattert, was sich wunderbar lohnt. Eine Firma, die Gold in großen Mengen verarbeitet. So eine Art Schmuckfabrik. Der gewöhnliche Goldvorrat wird auf dreihundert Kilo geschätzt. In Barren, versteht sich. Deswegen brauchen wir heute nacht die ganze Bande.«
»Gibt es denn keine Wächter?«
»Sicher doch! Die werden umgelegt! Ich denke, daß ihr beide da tatkräftig loslegt. Soll euer Schaden nicht sein.«
»Und wenn einer von den Burschen Zeit findet, schnell die Polizei anzurufen?«
Wolden lachte wieder:
»Das wird nichts nützen. Die Bude steht ziemlich einsam, und das ganze Telefonkabel liegt noch nicht in der Erde, weil die Bude dort erst vor ein paar Tagen bezogen wurde. Wir werden das Kabel durchschneiden, bevor wir überhaupt richtig loslegen.«
Ich sagte nichts dazu. Was soll man dazu sagen, wenn ein Gangster einem klarmacht, daß er von einem erwartet, daß man gleich ein paar junge Männer und Familienväter abschießt wie tolle Hunde?
Wir kamen kurz nach zehn Uhr auf den Hof zurück, von dem wir abgefahren waren. Zur gleichen Stunde verabschiedeten sich im Districtsgebäude die Einsatzleiter der City und der State Police von unserem Chef.
Es waren alle Maßnahmen besprochen worden, um in der kommenden Nacht einen Blitzeinsatz sämtlicher drei New Yorker Polizei-Organisationen durchführen zu können.
Wie gesagt: in der nächsten Nacht! — Wir stiegen aus. In der Bude brannte Licht.
Vor der Tür stand ein untersetzter Mann und sagte:
»Hallo, Jack! Ich muß mal eben ‘ne Minute mit dir snrechen! Du hast doch Erfahrung in gewissen Sachen.«
Der Ton verhieß, daß von Weiblichkeiten gesprochen werden sollte. Wolden nickte und sagte zu uns: »Geht schon rein! Die anderen wissen, daß heute abend zwei Neue kommen. Ihr könnt euch ja selber bekanntmachen, wenn ihr Wert darauf legt. Ihr könnt's genauso gut lassen.«
»Okay, Boß!« sagte wir und gingen hinein.
Mir blieb die Luft weg.
Es waren genau sechsunddreißig Mann, die hier versammelt waren. Und es gab keinen einzigen, der nicht eine Pistole gehabt hätte. Vierzehn Mann hatten sogar Maschinenpistolen.
Jetzt verfluchte ich die Tatsache, daß wir nicht Wolden unterwegs kurzerhand niedergeschlagen und von der nächsten Ecke aus den FBI angerufen hatten. Aber wer hätte denn mit einer Bande von sechsunddreißig Mann gerechnet?
Natürlich starrten uns alle neugierig an, wie das überall ist, wenn Neue auftauchen. Wir nahmen wenig Notiz davon, sondern setzten uns auf eine Hobelbank und brannten uns Zigaretten an.
Langsam rauchend musterten wir die verschiedenen Gesichter. Die meisten waren bestimmt nicht älter als höchstens drei- oder vierundzanzig Jahre.
»Wo bleibt den Wolden?« rief uns einer zu.
Ich zuckte die Achseln.
»Er muß draußen schnell noch einen Tip für die Behandlung seiner Freundin geben!«
Die Antwort bestand in einem wiehernden Gelächter.
Plötzlich flog die Tür auf. Wolden kam herein. Er war ein wenig blaß geworden, schien mir. Aber ich legte der Tatsache kein großes Gewicht bei.
»Also, Boys«, sagte er. »Das sind die beiden Steppenhühner.«
Er sagte es mit einem eigenartigen Klang. Ich sah, wie die anderen verdattert zu uns blickten. Die in unserer Nähe standen, zogen sich auf einmal zurück, als ob wir Aussätzige wären.
»Das sind die beiden Steppenhühner!« rief Wolden ungeduldig. »Könnt ihr euch denn an kein Stichwort mehr erinnern?«
Mir fiel es wir Schuppen von den Augen.
Ich gab Phil einen Stoß. Er flog rückwärts von der Hobelbank. Im gleichen Augenblick lag ich auch schon dahinter und kippte sie um. Jetzt hatten wir eine Holzdeckung von Zentimeter Breite vor uns.
Aber wir hatten auch sechsunddreißig Gangster vor uns. Mit Wolden und dem anderen sogar achtunddreißig.
»Keine Chance, Jerry«, raunte Phil leise. »Aber wir werden eben sehen, was wir tun können, nicht?«
Ich nickte grimmig.
»Ein paar Atemzüge werden wir uns schon halten können. Mach's gut, alter Junge! So ungefähr habe ich‘s mir immer vorgestellt. Aber daß es heute kommen soll, paßt mir doch nicht ganz in den Kra…«
Der letzte Buchstabe wurde von Woldens Gebrüll verschluckt:
»Macht sie fertig, die Bluthunde! Macht sie fertig!«
***
O'Brien ging vor der Tür zu seinem Office auf und ab.
Er sah auf die Uhr.
Neun Uhr vierzig.
Seit fast einer halben Stunde war nun das Mädchen da drinnen schon mit dem Jungen allein.
Er hatte ihr versprochen, daß er sie nicht stören würde, und sollte es zwei Stunden dauern.
Aber dieses Warten ging einem doch an die Nerven.
Er steckte sich eine Zigarette zwischen die Lippen und ließ die Flamme seinees Feuerzeuges aufschnipsen.
Mit tiefen Zügen sog er den Rauch in die Lungen. Was wird bloß meine Frau wieder sagen, wenn ich wieder nicht zum Abendbrot zu Hause bin? dachte er. Sie hat schon ihr Kreuz mit mir.
Er trat die Zigarette aus, als er erst die Hälfte geraucht hatte. Er war viel zu gespannt, als daß er die Geduld gehabt hätte, nun auch noch zu rauchen.
Plötzlich ging die Tür auf.
O'Brien schoß darauf zu.
Das Mädchen stand auf der Schwelle. Sie hatte Tränen in den Augen.
Als er sie fragend anblickte, nickte sie nur.
Er ging mit ihr zusammen hinein.
Der junge Craise sah in die andere Ecke. Trotzdem konnte O'Brien erkennen, daß er geweint hatte.
Das Mädchen setzte sich auf den Stuhl neben ihn und nahm seine Hand.
»Bitte«, sagte sie.
Mehr nicht.
»Ich habe jedesmal McKinsley angerufen«, sagte er mit heiserer, fremder Stimme, »wenn eine Nachricht für die Bande eingegangen war.«
»Den Kneipenbesitzer?« fragte fassungslos O'Brien.
»Ja. McKinsley.«
O'Brien sprang auf und lief hinaus. Im Wachraum schlug er mit der geballten Faust gegen die Alarmglocke.
Aus dem Bereitschaftsraum kamen zwanzig uniformierte Polizisten gerannt. Aus dem Flur der Kriminalabteilung erschien Lucky.
»Los!« sagte O'Brien. »Ich habe den ersten Mann von der Bande, die Rock ermordet hat.«
Mehr brauchte er nicht zu sagen. Er sah es ihren Gesichtern an.
Sie liefen hinaus und sprangen in die bereitstehenden Dienstwagen. O'Brien und Lucky in den ersten.
Die Polizeisirenen gellten laut durch die Straßen. Der Verkehr teilte sich, die Mitte der Fahrbahn lag schnurgerade vor ihnen.
Schnell griff O'Brien zum Hörer des Sprechfunkgerätes.
»Bill an alle! Erster Wagen hält vor der Kneipe! Zweiter auch! Dritter in den Hof hinein. Sämtliche Fenster im Auge behalten. Mannschaften von Wasen zwei und drei bleiben draußen und riegeln die ganze Bude ab. Lucky und ich gehen hinein. Wenn geschossen wird, kommt der Rest vom ersten Waren nach.«
Er hing den Hörer zurück. Im gleichen Augenblick kreischten auch schon die Bremsen.
Lucky entpuppte sich auf einmal gar nicht mehr als schüchtern. Mit der Dienstpistole in der Hand stürmte er auf die Eingangstür zu. O'Brien blieb ihm dicht auf den Fersen.
Die Tür war verschlossen, obgleich in der Kneipe Licht brannte.
»Geh rüber!« rief der Ire grimmig. »Jetzt soll mich keine Tür mehr aufhalten!«
Er trat ebenfalls einen Schritt zurück und zielte.
Krachend fuhren die Kugeln ins Holz. Beim dritten Schuß flog die Tür auf.
Sie sprangen nacheinander in den Raum hinein.
Die Gaststube war leer. Gerade als O'Brien hinter die Theke sah, flog etwas Schwarzes von der Treppe her mitten in die Gaststube. Irgend etwas zischte.
»Deckung, Lucky!« brüllte der Ire und warf sich hinter die Theke.
Sekunden darauf erschütterte eine Explosion den Boden.
Als sich der Rauch halb und halb verzogen hatte, sahen sie eine Gestalt durch die verwüstete Kneipe huschen.
»Nicht schießen, Lucky!« rief O'Brien und sprang vor.
Er warf seine Pistole weg und holte aus. Mit der nackten Faust ging er die mächtige Gestalt McKinsleys an.
Lucky sagte später, er hätte noch nie so einen fürchterlichen Schlag gesehen. McKinsley wurde nach hinten gerissen und flog quer durch die Kneipe, wo ihn dann der Musikautomat aufhielt.
O'Brien war sofort wieder am Gegner.
Aber McKinsleys Widerstandskraft war schon von diesem einen Schlag gebrochen. Stöhnend rappelte er sich hoch.
»Wer sind die anderen, McKinsley?« fragte O'Brien.
Der Wirt sah seinem Gegner ins Gesicht.
»Recht hast du, Bill«, sagte er. »Ich will nicht allein auf den Stuhl gehen. Wenn du dich ein bißchen beeilst, kannst du sie alle noch erwischen.«
»Wo sind sie?«
McKinsley sagte er.
O'Brien drehte sich auf dem Absatz um und eilte hinaus zu den Wagen. Er warf sich auf den Vordersitz und nahm wieder den Hörer des Sprechfunkgerätes in die Hand.
»Ich brauche Blitz Verbindung mit dem Chef des New Yorker FBI«, sagte er.
Die Blitzverbindung dauerte vierzehn Sekunden.
»High«, sagte eine ruhige Stimme.
Es war, als flösse etwas von der ruhigen Sachlichkeit unseres Chefs auf den erregten Iren über.
»O'Brien«, sagte er. »81 Revier. Sir, ich erbitte FBI-Unterstützung zum Ausheben der Bande, die seit Wochen unseren Bezirk unsicher macht.«
»Haben Sie denn eine Ahnung, wo die Bande ihr Home hat?«
»Ja, Sir. Einer der Gangster hat soeben gestanden.«
»Ich gebe Alarm für unsere Bereitschaften. Sagen Sie den Einsatzort!« O'Brien sagte, was er gerade von McKinsley gehört hatte. Zufrieden hörte er, wie Mister High erwiderte: »Rechnen Sie mit dem Einsatz von sechzig G-men!«
***
Die Kugeln schwirrten wie Bienen durch die Luft.
Wir konnten nichts weiter tun, als die Köpfe schön hinter unserer Hobelbank zu lassen. Da sie so viele waren, gab es keine Chance, auch nur einen Schuß anbringen zu können, solange sie alle wie die Wilden auf uns losballerten.
»Halt!« schrie plötzlich eine Stimme.
»Aufhören! Verdammt nochmal! Aufhören! Hört ihr denn nicht! Aufhören!« Nach und nach wurde es still. Keine einzige Kugel sirrte mehr durch den Raum. Nach der wahnsinnigen Ballerei erschien es wie eine unnatürliche Stille. Man konnte auch sagen:
Totenstille.
»Na«, brummte Phil. »Jetzt werden sie wohl vernünftiger vorgehen. Tut mir leid, Jerry, daß dies unsere Beerdigung sein soll.«
»Mir auch, Phil. Aber wir sind immerhin zusammen.«
Wir hörten, wie vorn bei den Gangstern geflüstert wurde.
Auf einmal spürte ich Phil Hand in meiner.
Ich drückte sie.
Irgend etwas saß mir in der Kehle. Ich mußte an die vielen Jahre denken, die wir nun zusammen in New York auf Gangsterjagd gegangen waren. An die vielen Male, wo ich Phil und Phil mich aus der Patsche herausgehauen hatte.
Jetzt staken wir beide drin.
***
»Ich verstehe nicht, daß Jerry und Phil von der Sache nicht ebenfalls Wind bekommen haben«, sagte Mister High, während die FBI-Wagen mit gellenden Sirenen die Ausfahrt zum Broadway hinauspreschten.
»Sie haben doch anscheinend Kontakt mit der Bande gefunden«, fuhr Mister High halblaut fort. »Dann müßten sie doch auch von dem Bandentreffen heute abend wissen.«
»Ja, eigentlich«, sagte der Einsatzleiter.
Keiner sprach aus, was jeder doch dachte.
Sie kürzten die Fahrt durch den südlichen Abschnitt des Old Broadway ab, bogen in die 130. Straße ein und fegten mit gellenden Sirenen die schnurgerade Straße entlang.
Auf der achten Avenue nahmen sie sieben Kreuzungen in nördlicher Richtung, dann bogen sie abermals ab und hatten jetzt die richtige Straße erreicht.
Von der anderen Seite her sahen sie eine Kolonne von drei Fahrzeugen mit Blaulicht herangebraust kommen.
Es ging mit kreischenden Reifen in die Einfahrt hinein.
Mister High saß in einem Lautsprecherwagen.
Er hatte zum ersten Mal seit Jahren wieder eine Pistole in der Hand.
»Bereitschaft eins linke Seite!« dröhnte die Stimme unseres Einsatzleiters aus dem Lautsprecher. »Zwo hinten! Drei rechte Seite! Vier vorn! Fünf und sechs Gasmasken auf und Sturm! Sieben wirft Tränengashandzranaten durch die Fenster!«
Schon griffen die ersten Fäuste nach den Behältern, in denen man die Tränengashandgranaten mitgebracht hatte. Sechzig Mann warteten nur noch auf das entscheidende Kommando.
***
Wir hörten das Gellen von Sirenen. Phil schrie wie ein Wilder:
»Jerry! Sie kommen doch noch zurecht!«
Im gleichen Augenblick wurde uns die Hobelbank weggerissen. Deckungslos lagen wir vor achtunddreißig Gangstern.
Im selben Augenblick krachte die erste Fensterscheibe und eine Tränengashandgranate explodierte mitten in der Bude.
Zwanzig Sekunden lag herrschte ein brüllendes Durcheinander. Dann erscholl mächtig wie die Posaunen des Jüngsten Gerichtes draußen eine Lautsprecherstimme :
»Hier spricht der FBI! Jeder Widerstand ist zwecklos! Das ganze Gelände ist von sdiwerbewaffneten Einheiten der, Bundeskriminaloolizei umstellt!«
In weniger als drei Minuten war alles vorüber.
Wir husteten nicht weniger als die Gangster. Tränengas hatte uns gerettet. Aber es nahm auch keine Rücksicht auf unsere eigenen Schleimhäute.
***
O'Brien machte Augen, als unser Chef uns bewegt die Hand gab. Wir lachten herzlich, als er uns erzählte, daß er den Weinhändler eingesperrt hätte wegen gefälschter Papiere…
Eine halbe Stunde später bewegte sich eine Kolonne von sechs Fahrzeugen hinab zum Hafen. Nachdem wir die Mörder gefunden hatten, konnten wir aus unserem gefallenen Kameraden Rock Billing ein würdiges Begräbnis bereiten.
ENDE
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